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Fundamentaltheologie. Okumenik. Religionsgeschichte
Lang, Albert, Fundamentaltheologie. Die Sendung Christi. 4) 1LCU-

bearbeıitete Aufl 80 (288 5 üunchen 1967, Hueber. 19.80 Das vorliegende
Lehrbuch hat sich in vielen Jahren (seit bewähren können, nıcht 1Ur weil

das einzige im deutschsprachigen Raum WAar, das den neuzeitlichen Anforde-
Frungen entsprach. Die Neubearbeitung fügt noch viele Vorzüge hinzu. Die 'Ofm-
geschichtliche und redaktionsgeschichtliche Betrachtung der in den Evangelien
sich bietenden Quellen, die Fragen nach dem ‚„‚historischen Jesus” nach dem
Verhältnis des historischen Jesus dem kerygmatischen Christus, die Bedeutung
der Auferstehung des Herrn, alles das, nebst den Angaben AUuUS der neueStE:
Literatur, oibt dem uch des Verft£.s ein den Zeitbedingungen angepaßtes Gesicht.
TIrotzdem ist die 1im inne konservative 1 .inıe nicht verlassen, weıl der
Verft£. als seine wichtigste Aufgabe ansıeht, „einen orientierenden un! klärenden
Überblick über den gegenwärtigen Stand der fundamentaltheologischen Probleme

geben, das Gültige und Weiterführende der uen Sechweisen aufzuzeigen, auSsS-

uwerten un!: überholte und unhaltbar gewordene Auffassungen ebenso
wIie ine übersteigerte titik, fragliche Thesen un fragwürdige Hypothesen
abzugrenzen und dort, die Untersuchungen noch nicht sicheren Resultaten
gereift sind, die Wege weiterer Klärung offenzulassen““ (6 x Als Beispiel eines
echten Fortschritts se1 die Stellungnahme dem Wunderbegriff angeführt: „„Es
mussen sichere Anzeichen vorliegen, daß Gott dabe1i (be1 den Wundern) wircksam
ist un:! seine Anwesenheit bekunden will Diese Forderung Hndet 1a eindeut1g
erfüllt be1i den ‚miracula absoluta“ Dazu technet inan wirkliche der äquivalente
Neuschöpfungen ber wirklich Schöpfungen AaAuUuS dem Nichts der
Auflösungen 1Ns absolute Nichts vorliegen, dürfte kaum je mit Sicherheit sich
teststellen lassen So wird die kausale Transzendenz eines Wundergeschehens
immer mi1t der HAnalen Transzendenz verbunden se1n un! durch S1€e gekennzeichnet
werden; umgekehrt kann die übernatürliche Zeichenfunktion eines Geschehens
TSTE aufgrund seiner kausalen Transzendenz die volle Kraft eines göttlichen
Zeugnisses erhalten““ (123 f.) In KEinzeheiten mMag inan ine abweichende
Meinung vertireten (so gegenüber der Ansicht des Verf.s, daß der Name
„Fundamentaltheologie““ das Wesen dieset Disziplin auf Glauben hin voll-
wertig ausdrücke), ber Methode und Grundsätze un deren Anwendung können
11UTr Anerkennung Hiinden Hoffentlich schließt sich der bald

Beumer,
Boeckler, Rıichard, Der moderne römisch-katholische Traditionsbegriff

(Kirche un! Konfession, 12) S (234 > (Göttingen 1967, Vandenhoeck.
Es Ma bedeutungsvoll erscheinen, 43 hier ein evVvangcischer Theologe dem

Traditionsbegriff Stellung nımmt. Die V oraussetzungen sind jedoch, weıl S1e
einseitige Tendenzen verallgemeinern und übertreiben, unannehmbar: Der

der leiblichen Aufnahme MariensKatholizismus abe seit der Dogmatisierung auf ine vonmn den Aposteln herin den Hımmel eingesehen, daß die Berufung un darum einen uCI),überlieferte ungeschriebene Tradition nicht standhalte,
lebendigen und dynamischen Traditionsbegriff herangezOogCN, der indes die
Apostolizität der Öömischen Kırche 1n Gefahr bringe Andererse1its bemühen sich

angeschlossenen Ausführungen ine sachliche Wiedergabe des katholischen
Standpunktes. Der e1l untersucht die Vorgeschichte des modernen römisch-
katholischen I’radıtionsbegriffes (Konzil VOo. Irient; Kontrovertrstheologen des

Jahrhunderts, Aufklärungstheologie, Tübinger Schule, Newman, Neu-
hen, obschon hie un dascholastik, Modernismus). Hier ist manches richtig DESC
,In Trient wurde nıchtine Formulierung mißverständlıiıch klingt, wI1ie

de Gegenteil inewa ine allgemeingültige Lehre bestätigt, sondern WUur
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bisher Rande stehende Auffassung ZU): verbindlichen Dogma gemacht‘‘ (18)
Der e1l wendet sich dann dem eigentlichen LThema ZU® er moderne tfömisch-
katholische Tradıtionsbegrift‘‘, und enthält drei Kapitel: Die Umgestaltung des
katholischen Traditionsbegrifis in der Diskussion das Assumptio-Dogma
» Der moderne römisch-katholische Traditionsbegriff in der Ausein-
andersetzung mit dem evangelischen Schriftprinzip » Die inner-
katholische Kontroverse über die inhaltliche Vollständigkeit der Heiligen Schrift
und die Stellungnahme des Zweiten Vatıiıkanischen Konzıils DA Traditionsfrage

Wiederum ware das Streben des Verf.s nach Objektivität anzuerkennen,
in der Beurteilung der VO: Geiselmann aufgestellten Theorie.

Dagegen Jlegt zuviel Wert auf die Konstruktionen Ilzu fortschrittlicher heo-
logen, die in schwierigen Fragen (Dogmenentwicklung, Glaubenssinn der Kirche,
Vollsinn der Heiligen Schrift) ihre persönlichen Ansichten vorgetragen haben,
ohne dabe1 Sprechern der Kirche geworden sein Auch die Schlußthese des
Verf£.s dürfte innerhalb der katholischen Theologie Wiıderstand antreften : 99:dem
weiten Vatıkanischen Konzıil hat die katholische Kıirche den dynamischen
Traditionsbegriff bestätigt‘ besonders WE das heißen soll, ‚„‚daß iNall M1t
ihm alles und jedes beweisen kann!'  C und daß dadurch der Offenbarungs-
begriff aUuS seliner Bindung das Geschichtliche gelöst und in die mystische
Vorstellung verflüchtigt wird, die in der Kirche den gegenwärtigen Christus sieht,
‚„der durch den Mund des Lehramtes nicht 11Ur Dogma, sondern Offenbarung
setzt  66 Rückert, Schrift, Tradition und Kirche |Lüneburg 20: Z1t. bei

12) Dem stehen die ußerungen des Konzıils ‚‚Das Lehramt ist nicht
über dem Wort („ottes, sondern dient ihm, indem niıchts lehrt, als w as über-
liefert ist  66 (De1 Verbum, 10), und „„Wenn ber der Bischof VO:  n Rom oder die
Körperschaft der Bischöfe mit ihm einen Satz definieren, legen S1e ihn VO  s gemäß
der Offenbarung selbst, der S16 stehen und nach der sich richten alle gehalten
sind Kıne NEUEC Öftentliche UOftenbarung als 'e1l der göttlichen Glaubens-
hinterlage empfangen S1e jedoch nicht  C6 (Lumen gentium, 25) Die LAiteratur-
angaben sind gut ausgewählt, indes keineswegs vollständig; wen1igstens hätte
bemerkt se1n mussen, die Bıbliographie erganzt werden kann. Pierre Grelot
ist übrigens nıcht Jesuit (I92 210 usW.). Beumer,

Internationale Ökumenische Bibliographie, International Ecu-
men1ical Bıbliogra hy, Bibliographie (Ecumen1que Internationale.

Z 1962/63. Gr 80 (XZXAVHI U, 400 S Maiınz üunchen 1967, Grünewald/
Kalser. Be1 der ulle dessen, Was in der etzten eıit ökumenisch
bedeutsamer uch- und Zeitschriftenliteratur erschienen ist, wird die vorliegende
Zusammenstellung einem allgemeinen Bedürfnis entsprechen. S1e ist nach ihrer
Konzeption und Durchführung 1n katholisch-evangelischer Gemeinschaftsarbeit
mMit Beiträgen VO:  m orthodoxer Seite zustande gekommen und witrd VO: einer
interkonfessionellen Herausgeberschaft (45 Herausgeber, VO: denen A Pfürtner

und Krüger verantwortlich zeichnen, während die Redaktion bei L.eco
Gerken und Wezßgerber liegt) und VO:  a einem katholischen und
evangelischen Verlagshaus betreut. Die einzelnen Kıiıirchen und Kirchengruppen
un:! gemeinchristlichen theologischen "CThemen sind für die Einteilung 1n System-
und ihre Beziehungen untereinander SOwle die ihnen gemeinsam aufgegebenen
gruppecn zugrunde gelegt (I Die Kırchen: Idee der Eıinheıit, ökumenischer Rat
der Kirchen, die Kirchen allgeme1n, katholische Kıirche, orthodoxe Kirchen, alte
Kırchen des ÖOrients, reformatorische Kıirche, Anglikanische Gemeinschaft und
Altkatholiken, andere Kıirchen, Unionskirchen, Kirchen- und Theologiegeschichte,
die Kirchen und die Religionen und Weltanschauungen; IL Die Theologischen
Fragen: allgemein, Gott, Christus, Mensch und Schöpfung, Suüunde und Erlösung,
Heıilige Schrift, Glaube, Kirche, Sakramente und Liturgie, Seelsorge und Predigt,
Miss1ion, christliche Sittlichkeit). Besonders beachten ist, daß niıcht 11U!rr Publi-
kationen VO:  - unmittelbar ökumenischer Bedeutung erfaßt sind, sondern uch
solche ‚über ein kirchliches Ere1ign1s oder theologisches Thema, die WAar all-
gemeineren Charakter haben, ber im Licht der Öökumenischen Frage VO:  - Bedeu-
Cung sind; bei cdileser Art der Veröffentlichung MuUuU. der tezenslierte Autor seineft-
se1ts den ökumenischen Aspekt nicht ausdrücklich herausgestellt haben‘“ (VL)
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Letzteres bereichert die Angaben ungemein, läßt ber uch die tenzen des
aufgearbeiteten Materitials recht Aijeßend werden. Immer sind Vertasser un! Titel
mit ENAUCIHL Fundort namhaft gemacht, be1 ökumenisch wichtigeren IThemen
ist 7zudem der Inhalt skizzenhaft beigegeben. Der vorgelegte Doppelband
erschlielit in 22077 Nummern die |_.ıteratur der Jahre 1962 un! 1963, während die
folgenden Bände die noch zurückliegenden Jahrgänge nachholen unı dann kurz-
fristi1g den unmittelbar vorausgegangelLhcll Jahrgang berücksichtigen sollen. Die
Register (Autorenregister, Rezensionenregister, Verzeichn1S der ausgewerteten
Zeitschriftenjahrgänge, Verzeichnis der nhaltlich ausgewerteten Publikationen)
erhöhen den Wert des ohne Z.weifel überaus verdienstvollen Werkes. Für die
S}ter erscheinenden Bände selen hier einige Anregungen gestattet. Der Benutzer
WUurde sicher begrüßen, we1nl ihm jeweils die Konfessionszugehörigkeit der
einzelnen Vertasser erkenntlich ware; auf die Angabe der Ordenszugehörigkeit
be1 Katholiken (die übrigens nicht konsequent durchgeführt ist) könnte dann
verzichtet werden. D Inhaltsskızzen dürftften ohne Schaden für die Information
manchmal gedrängter se1n, dagegen ELW: häufiger erscheinen, 7umal weilil der
Fundort nıcht leicht zugänglich ist oder ine weniger bekannte Sprache verwendet
wird Die Zusammenfassung der Anglikaner und der Altkatholiken in einer
gemeinsamen rtruppe ist Bedenken ausgeSsetZL. Beumer,

Auf dem Wege ZuUrf christlichen Einheit. VorläuterBeumer, Johannes,
VO:  3 den Anfängen des Humanismus bis Z ndeder Okumenischen ewegun:

des Ausgewählte ext (Sammlung Dieterich, 314) KL 80 XX UL,

373 S Bremen 19606, Schünema 19.80 Unter den zahlreichen Büchern,
die neueSteENS Z Okumenismus un näherhin ZuUr Geschichte des Öökumenischen
Gedankens geschrieben worden sind, darftf das hier be rechende besondere
Aufmerksamkeiıit efrwarten Denn erfüllt ein esiderat, i£ä] schon lange CIMND-
funden und uch wiederholt ausgesprochen word 1sSt. Daß der Öökumenische
Gedanke VOL allem 1m Raum der evangelishen Christenheit entstanden und

ebenso, daß die katholische Kirche ofAfiziellgefördert worden ist, ist offenkundig,
treben sich ihm geöfinet hat. AndererseitsISt nach langem Zaudern und Wiıders

Theologen der ob Laten,WAar W:  5 daß einzeIne katholische Christen,
schon längst VO: dem Verlangen, ine Wiedervereinigung der (setrennten
heraufzuführen, erfüllt un! sich uch aruber Gedanken gemacht haben,
WI1IeE diese Hofinung realisieren ware. Nai11 ıL uch gelegentlich den einen
oder anderen Namen. Aber ine ZUSamMmMıcnhängende Darstellung ieser Bemüu-

hungen mit einer kritischen Einordnung der inzeInen Persönlichkeiten in ihre
eren Werke über die Geschichte desUmwelt gab noch nicht. Auch die or

der das VO:  - Tavard, geben hier keinekumen1ismus, wıie das VO: Rouse-Neill
de Werk des Frankfurter Theologenbefriedigende Information. [)as vorliegen

Beumer, der VOL allem durtch seine Forschungen ZU Traditionsproblem
und ZuUufrf Dogmengeschichte bekannt SCWorden ist, erhebt WAar nicht den

spruch, ine umfassende Geschichte des katholishen Anteils Okumen1smus
bieten, ber etfert doch wesentliche Elemente einer olchen Geschichte. Be1i

der Auf klärung dessen, was uıunter ‚‚Okumeni1smMus  06 verstehen el, betont Verft.
mi1t Recht, daß der Begriff mehr besagt als Toleranz“‘, da diese sich mit einer
bloßen Koexistenz der Bekenntnisse abfinden kann, ährend 1m Ökumen1ismus

NnNUNg der ursprünglichen Einheitberwindung der Spaltung und Wiedergew1 hen WOLrden, daß die konkretengeht Auch das ist VO: Recht unterstfic
keineswegs identisch sind,Leitbilder ökumenischen Handelns üben un! drüben ezifisch IatholischeWwIe Ja uch das Zweıite Vatikanische Konzıil emüht WAarL, die

aß die 15 VertreterForm des Okumenismus präzisieren. Es ist begreiflich,
eines frühen katholischen Okumenismus, welche behandelt, S1' keineswegs
alle innerhalb der ‚„‚orthodoxen‘” Grenzen halten. Im Gegenteil, bisweilen fragt
der Leser siıch erschrocken, wie die jeweils Vvo:neil Ideen mit elementaren

e1s vereinbar in sollen. Das oilt LWw2Forderungen des katholischen Glaub
Kues, Kardın der römischen Kirche,den Überlegungen, welche Nikolaus VO:

de ım Glauben‘“ oder Thomasin seiner viel zuweni1g beachteten Schrift >‚er Frie
ber gerade durch ein derartigMorus, der Heılige, in seiner ‚„Utopia‘‘ entwickelt. s1e VO:  (} der relig1ösenunkonventionelles Denken ZzZe1DCIH diese Männer, wıe
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Gespaltenheit angerührt Von den anderen Autoren, die Wort
kommen läßt, sind manche, w1e 1TAasSsmus VO: Rotterdam, Georz Wıtzel, OSsuet
oder Möhler, längst als ‚„‚Okumeniker“ bekannt. Andere, WwI1ie Veronius,Mayr, Prechtl, sind den melisten Lesern vorher wohl unbekannt SCWESEN.Dankenswerterweise hat Verf. uch einen solchen ‚„‚UVutsider““ WI1E Baaderin seline Auswahl aufgenommen. Daß uch Solowjew miteinbezogen ist, wıird
vermutlich da und dort Widerspruch finden, da bekanntlich die ‚‚Konversion‘““‘Solowjews umstritten ist (vgl neuesStens Müller in:I2R 670) In einer‚„Schlußbetrachtung‘‘ (365—37 hat Verf. selbst das Fazıt seiner Untersuchungzusammengefaßt: Der katholische Ökumenismus zwischen 1450 und 1900 istalles andere als eine in sich geschlossene Erscheinung. ‚„Mannigfaltige Versuchenach unterschiedlichen Richtungen wechseln einander ab, und ein jeder VO: ihnenbeginnt beinahe VO: Orn  9 gleichsam als ob bis dahin noch nıchts in dieser Hın-
sicht geschehen ware  6 Daß unter den 15 Namen kein einziger Spanier undItalıener erscheint, erklärt sich Aaus der relig1ösen Situation dieser Länder. (Obnicht wenigstens Viıves erwähnen SCWESCH ware Kines ist noch NZU-
fügen: Wenn dem katholischen OÖkumenismus 1m Lauf der Jahrhunderte nıcht

Namen gefehlt hat, ist doch keinem VO ihnen gelungen, ine ‚„‚Beweauszulösen:; ‚selbst ein TAasSsımus kommt hierbei nicht in die CNSCIC W/ahl*““
Es ware daher völlig verfehlt und der ausdrücklichen Intention des Vert.s zuwider,wollte inan diese Zusammenstellung 1m Sinne iner katholischen Inanspruchnahmeder ökumenischen Prioritätsrechte miıßverstehen. Es oing 1Ur darum, zeigen,daß und WwW/1e 1im katholischen Bereich der Öökumenische Gedanke vorgetragenwurde. Er hat damit nıcht 1Ur der geschichtlichen Wahrheit einen Dienst geleistet,sondern zugleich das Vertrauen bestärkt, daß die Bemühung die Eınheit derChristen keine Ütopie oder Modeerscheinung ist; dafür hat S1e tiefe Wurzeln.

Bacht,
Maurier, Henzı, B Essa1 d’une theologie du paganısme. Preface de JeanDanielou. 80 (327 5 Parıs 1965, Orante. Deutsche Ausgabe: heo-logie des Heidentums. Kın Versuch. Übers VO: Dettray. 80 (272 > Köln 1967,Bachem. Verft. versteht ‚„‚Heidentum‘‘ nicht die einzelnenNiıchtchristen, uch nıcht ihre Religionen als solche, sondern die existentielleSituation der Menschen, die in diesen Religionen leben, und war 1m Unterschiedden Situationen, die das Alte und Neue Testament heraufführen (38) DieseSituation 1st die des Menschen der Schöpfungsordnung. S1e ist VO Gott alsRuf ZU Heil gewollt, h, S1e ist 1ne Heıilsökonomie. Diese konomie iStwesentlich vorläufig; sS1e ist hingeordnet auf die Ökonomie Christı, bleibt ber alsderen Infrastruktur darin aufgehoben; S1e ist ine konomie übernatürlichenHeıls, VO: (sott gewollt und aktıv geführt (47 fl} In dieser ÖOkonomie 1äßt CGott

EYSLENS sich VO: den Menschen suchen, ausgehend VO: ihrer ‚‚condition humaine“‘
menschliche Dasein‘“‘
(ein Schlüsselbegriff des Verf.s ° vgl frz Ausgabe 321 Bettray übersetzt: »das‚„die menschliche Existenz‘“, ‚‚die menschliche Situation“‘;vgl dt Ausgabe 23 Anm Wır folgen hier weıter der französischenAusgabe). Z weitens laßt Gott die Menschen unter der Herrschaft der Gewalten.Drittens 1aßt (sott den Menschen die Freiheit, alle ihre menschlichen Fähigkeiten,ber uch alle Arten VO: Sünde entfalten. LV’zertens ruft Gott die Menschen auf,sich auf eLtwas anderes hın öffnen ausgehend VO der Erfahrung, daß diesekonomie nıcht befriedigen kann, und VO:  $ den Zeichen, die S1e bietet. Diese vierPunkte stellen in den Augen M.s 1ne Definition des He1identums als He1ilsökonomtiedar (50) Er hält S1e dafür gee1gnet, die Fakten der Ethnologie und der Religions-wissenschaften in die Theologie integrieren. Das versuchen ist se1in Anliegen.Dementsprechend gliedert sich das uch in DIEFr grundlegende Teıle Von derErfahrung der ‚‚cCondition humaine‘‘ TT Neuheit in Christus. 1L Von der Herr-schaft der Gewalten ihrer Unterwerfung unter Christus. 11L Von der Entfaltungmenschlicher Werte ZuUuUr UOffenbarung der Süunde Von der heidnischenZaufriedenheit ZU Erwartung einer christlichen Welterführung. Angeschlossen ist
zieht Die ersten vier Teıle benutzen jJe wel Methoden: Zzuerst immer die Aus-
ein Feu, der die pastoralen Folgerungen aus dieser Theologie des Heidentums

wertung der ethnologischen Quellen un: der Religionswissenschaften ZUr
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Beobachtung und Erklärung menschlicher Verhaltensweisen: dann die Befragung
der Heiliıgen Schrift für die theologische Beurteilung. Z.wei VO:  S Schrift-
texten werden herangezogen: solche, die direkt VO Heidentum reden, und solche,
die direkt VO:  — dem Neuen reden, das Christus bringt. Zitiert Ethnologen und
xegeten VOFL lem des französischen Sprachraums. Er betont, daß sich
einen Versuch handele, daß als Afrıkamissionar nicht in der Lage WAar, ine
systematische Bibliographie liıefern, un daß die Sektoren der Patristik,
Kirchengeschichte und Missionsgeschichte niıcht beachtet werden konnten (50,
Anm 72) Bewußt läßt die Fragen nach dem „Ursprung der Religionen oder
der Religion””, nach einer ‚„„Uroffenbarung‘“‘ un! nach den ‚„‚Natursakramenten‘‘
beiseite vgl ZT7) Der e1l untersucht die entscheidende rage nach der
Ofenheit der Heiden für Christus gemäß dem Grundsatz: „ Wenn die heidnische

konomte wirklich auf die christliche Okonomie hingeordnet ist, dann muß
möglich se1n, e PIrISCH be1 den He1iden Möglichkeiten der Öffnung erkennen‘“
(259 Hervorhebung V.: Rez.): Solche Möglıiıchkeiten sicht 1n der Haltung der
He1iden gegenüber der Erfahrung des Todes gegeben, in der Begegnung mi1t anderen
Ziviılısationen, besonders mit der technisch-wissenschaftlichen westlichen Welt, in
ihrer Persönlichkeitsentwicklung un! in ihrer Art, (5sott begegnen. Verft.
untersucht die Glaubenshaltung der heiligen Heiden des Alten Testaments (Abel,
Henoch, Noe, 1Ot:; Melchisedech), vergleicht mMit ihr die Haltung mancher
außerbiblischer Heiden und kommt dem Schluß: „‚ Wenn diese Beispiele
gültig sind, dann kann 1iN9:;  w ‚SZCHS; daß einzelne Heiden VO: (Glauben auf den
zukünftigen Christus hin worden sind, s  Nau 1in dem Maße, w1ie S1ie sich
nıcht eingeschlossen haben in die Handlungs- un! Lebensweise ihrer Umgebung‘‘
(254; Hervorhebung Rez.). Danzielou nenn; 1in seinem Vorwort dieses uch
CcE beste Einführung‘‘ in ine wesentliche Frage heutiger Theologie (9) Wenn
INa:;  $ diesem Lob uneingeschränkt zustimmen soll, dann NUr mıiıt der
Bıtte den Autor, einen Abschnitt über die mögliche Öffnung der Heiden auf die
kommende sichtbare Kirche hin in die efrsten vier gyrundlegenden Teile einNzu-
bauen. Die Erwähnung der Kirche im pastoralen 'e1l genugt nicht. Ist nicht
alle (GGnade der heidnischen ÖOkonomie ekklesiale Gnade ” Gnade, dıe durch die
sichtbare Kıirche den Heiden vermittelt wıird” Gnade, die auf die sichtbare Kırche
hindrängt? (Vgl ”LINCI gentium““, 16) Müußten nicht mit der Methode des Verf£.s
uch Möglıchkeiten der Öffnung Au die kommende sichtbare Kirche h1in empirisch
gezeigt werden können” Die Öffnung auf den kommenden Christus, VO: der
spricht, schließt S1e nıicht 1ne Öffnung auf die kommende sichtbare Kirche ein”?
Nach UuLlSCTELr Auffassung kommt diese Seite einer Theologie des Heidentums
uch im OmmMmMentar des Verf£.s ‚„„Nostra getate‘“ kurz, ine usammen-
fassung dieses Buches vorlegt vgl Itenry [Hrsg.];, Les relations de l’Eglise

6 Deutsche Ausgabe: EnrYCC les religzions NO chretiennes |Parıs 196
ber das Verhältnis der Kirche den. Becker [Hrsg.], Die Konzilserklärung

niıchtchristlichen Religionen‘“‘ |Paderborn Frühjahr 19681) Zur deutschen
Ausgabe: das Vorwort 7 Danielou ist durch das des Übersetzers ausgewechselt.

Bettray WAar bestrebt, 4UuS$s dem Deutschen zıtieren, die angegebenen
französischen Werke 1n deutscher Übersetzung vorlagen. Außerdem hat
biıbliographische Ergänzung angebracht. Die Anmerkungen, die 1mM Franzö-
sischen den Haupttext Selite für Seite begleiten, sind 1m Deutschen den Schluß
des Buches gerückt. Das erweist S1ch für die Lektüre als weni1g vorteilhaft, da be1

das PE Verständnis des Haupt-die melsten Anmerkungen Material liefern,
textes notwendig ist. 267, nm. 16, ist ein Druckfehler unterlaufen: Unzu-
/(g)änglichkeit (sottes. Laube,

Thils, Gustave, Propos ET roblemes de la theologie des relig1ions 11O11

chretiennes (Eglise Vivante). &U 5 oufnal 1966, Casterman. Dem Verf£.
geht 6s den heilsgeschichtlichen inn der Religionen als solchen; nıcht
das Heil der einzelnen Heiden, uch nicht den heilsgeschichtlichen Stand der

ist eingeteilt in sieben Kapitel;nichtchristlichen Menschheit insgesamt. Das Buc
ine Schluß-ausführliche Literaturangaben stehen nde jedes Kapitels;

keit einer Aufwertung der nichtchristlichenbetrachtung unterstreicht die Vereinbar
Religionen mıit der Pflicht ZUr Mission. sich MLE französischen un:‘ deut-
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schen Werken ZU Ihema auseinander, uch mMit protestantischen. Die ‚„ Vof-
bemerkungen‘‘ (Kap. rekapitulieren die Frage nach dem Heıl der (einzelnen)Heiden un die terminologischen Schwierigkeiten. ‚‚Dıie Theologie und die
Religionen““ (Kap 2) untersucht Ansatzprobleme einer Theologie der Religionenun! verschiedene Typen iner solchen Theologie. Die ME Positionen der
Dialektischen Theologie und der Erfüllungstheologie möchte Verf. übersteigen.Darum werden Tatsache, Tragweite und Inhalt einer allgemeinen Heilsgeschichtegezeigt (Kap. 39 ebenso die einer allgemeinen Offenbarung und eines ihr EeNTtT-
sprechenden authentischen Glaubens (Kap. 4) Das Kap ‚„Die Religionen‘‘stellt dle zentrale Frage Sind die niıchtchristlichen Religionen M1t der allgemeinenHeilsgeschichte und der allgemeinen Offenbarung verbunden”? Und wlie r Nach

allı folgende Gleichung: Ebenso w1e die jüdisch-christliche Religion der
natürliche und adäquate Ausdruck der besonderen Heilsgeschichte und besonderen
Offenbarung ist, sind die nıchtchristlichen Religi0onen der natürliche und
adäquate Ausdruck der allgemeinen Heilsgeschichte und der allgemeinen Ofen-

aAarung. ‚„„Natürlicher““ Ausdruck in dem Sinn, daß offtensichtlich und normal
ist, dafß einem lanrı Gottes für Clie nichtchristliche Menschheit ine relig1öseInstitution entspricht. ‚„Adäquate“‘ Antwort in dem Sinn, daß S1e den Gegeben-heiten der allgemeinen Heilsgeschichte und den Inhalt der allgemeinen Ofen-
barung treu entspricht. Diese 55  eue Entsprechung‘‘ stellt den theologischenStand der nıchtchristlichen Relig1ionen dar Demnach ist diesen Religionen„„eine gewIlsse Heilswirksamkeit‘“‘ zuzusprechen Der Nıchtchrist erlangtHeil nıiıcht OE sondern „n  CC und durch:: seine Religionen, und WAar ‚1NSO-fern S1e den allgemeinen Heilsplan Gottes verleiblichen oder der allgemeinenOffenbarung antworten“‘‘“ Damıit ist den Religionen uch ine „gewisseLegitimität‘‘ zuzuerkennen Verf. wendet sich die Unterscheidung
VO:  m} ordentlichen und außerordentlichen Heilswegen, die ede VO: einer
„Gleichwertigkeit“‘ der Religionen, VO: ‚„providentiellen Supplierungen‘“ (durchEngelsmission uSW.) und die ede VO:  - einer ‚‚Parallelität‘‘ der Heilswege
Z jüdisch-christlichen. Es <ibt LLULr eINEN ordentlichen Heilsweg. Wenn der
Begrıft „ordentlich‘“‘ theologisch verstanden werden muß 1m Sinne VO: ‚„„gemäßiner aufgestellten UOrdnung‘“‘ und WEe: den Nıchtchristen .  eın Weg gyemäß der
Ordnung Gottes‘‘ zugedacht ist, dann kann diesem Weg das Prädikat
‚„„ordentlich‘“‘ nicht verweigern. Aufgabe der Theologen ist dann, das ‚‚Ordent-liche‘“‘ des Christentums und das der Religionen 1L1ICU unterscheiden Verf.
versucht das 1im und Ka 39  1e Religionen un:! das Christentum“‘‘ und
‚„„‚Das Christentum und die Re igionen‘“. Im Kap behandelt die aktuelle
Legitimität der Religionen, die Glaubensverpflichtung des einzelnen, die natur-
liche Beständigkeit der Religionen, ihren theologischen Charakter als Vorbertre1l-
tung auf das Christentum, als Werkzeug des Gerichts Gottes und als 1ne „„Forminstitutioneller Opposition das mess1ianische Reich‘“‘ bis Z} nde der
Zeiten. Im Kap werden Kinzigkeit, Ausschließlichkeit, Absolutheit Christi und
des Christentums mMit dieser Sicht der Religionen vereinbaren gesucht. Schließ-
lich wird die Frage nach dem Spezifikum des Christentums ausdrücklich gestellt.unterscheidet drei Bestimmungsversuche: Der Unterschied zwischen
Christentum und Religionen ist ein Unterschied zwischen übernatürlicher und
natürlicher Wirklichkeit. Christentum und Religionen sind beide VO: über-
natürlichen Wirklichkeiten bestimmt, ber vetrschieden, daß 1119  } die erm1no-
logie ‚„Heilsökonomie‘“‘, ‚„„Offenbarung‘“, ‚Glaube““ dem Christentum vorbehalten
muß, den Religionen aber Begriffe w1e „gottgewollte Ordnung‘‘, ‚„„göttlicheManıifestation‘““, „Religiosität‘“. Christentum und Religionen sind beide VO':  }
übernatürlichen Wırklichkeiten bestimmt, und War S' daß sich Christentum und
Religionen WwI1e Analogatum primatrium und Analogata secundaria verhalten. Die
Terminologie des einen wird auf die anderen angewandt unte: Beifügung des
„5U0 modo  c  a Verf. nımmt die letzte Position ein (vgl uch se1n LIECUCGCTES Werk
„„SynNcretisme catholicite?‘* | Tournai 1967]) Er umschreibt dieses analogeVerhältnis mit dem musikalischen Ausdruck ‚„‚double mode mineurt““. Die
Religionen sind ein ‚„‚double mode mineur“‘ des Christentums (187 fi.) Das
Spezifikum des Christentums besteht nach ihm in einem ‚„‚Mehr‘“ Reichtum,Bestimmtheit, Garantie, Wirksamkeit us VO:  — allem ber im ‚„Sakramentalen““
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Um das Gemeinte auszudrücken, scheint uns das Verhältnis eines musika-
lischen Satzes in Dur Il mode majeur: Christentum) inem Doppel in Moaoll

mode mineur: Religionen) nıcht hilfreich se1in. Nur ine ‚‚romantische‘““
Interpretation des musikalischen Charakters VO: Dur M hart, strahlend, offenbar)
un VO:  i Moaoll Il weıich, gedämpft, verhüllt) o1ibt Anlaß einer UÜbernahme
dieses Ausdrucks ZuUrr Bezeichnung des Verhältnisses Religionen Christentum.
Außerdem scheint u1ls, daß mm1t dem Wort ‚double‘““ die VO: Verf£. zugegebene
grundsätzliche Unvollendetheit un! Verwiesenheit der Relig1ionen auf Christus IM
Christentum nıcht ausgedrückt werden kann. Sind S1e nıcht her „Entwürfe‘‘, die
VO: vollendeten Werk überholt werden, uch wenn S1e als ‚„‚Entwürfe‘‘ neben
dem Werk weiterbestehen ” Im übrigen sind in diesem uch die Probleme einer
Theologie der Relig1ionen vollzähliger aufgezählt als be1 anderen Autoren. Wenn
1nNan den Ausdruck ‚„‚double mode mineur“®“ fallen läßt, bleibt als Ergebnis seines
Bestimmungsversuches des Verhältnisses 7wischen hristentum un Religionen:
„eine geWwIlsse Analogie‘*. Laube,

Goldammer, Kurt, Religionen, Religion und christliche Offenbarung. Kın
Forschungsbericht TE Religionswissenschaft. 80 N: u. 147 S Stuttgart 1965,
Metzlersche Verlagsbuchhandlung. 11.80 Be1 diesem sehr hilfreichen
Forschungsbericht handelt sich einen Sonderdruck Aus der ‚„„Deutschen
Vierteljahresschrift für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte‘” (Jg. 34/1960,
Heft 3’ Jg 37/1963, Heft und Jg 38/1964, Heft 1 „„Symptomatische‘” und
„„exemplarische““ Werke werden in wel Abschnitten besprochen Die Religions-
geschichte; Phänomenologie und Systematik. Das Manuskript des Abschnitts

wurde im Jahre 1959/60 abgeschlossen, das des Abschnitts 1im Frühjahr 1963
Für die Zeitspanne zwıischen 1959 un 1963 ist als Anhang des religionsgeschicht-
lichen Abschnitts ein Abschnitt über ‚„„Neue Werke ARK Religi0ons-
geschichte‘‘ angefügt. Kın Register der Namen un Sachen erleichtert
den Gebrauch des weitausholenden Berichts. Abschnıitt Die Religi0ns-
geschichte bespricht Gesamtdarstellungen T Werk Z Urreligion un pfim1-
tiven Religion (4L.); Werke den Religionen Inner- un! (O)stastiens un:! Indiens
(11L.) des Alten trients und des Mittelmeerraums (4V): des Judentums un:! des
Islams V un! Alteuropas In der Zusammenfassung N:} unterscheidet
Vert. — bgesehen VO: den eın philologischen und historischen Arbeiten Dar-
stellungen der Religionsgeschichte, die ine bestimmte .„Richtung: vertreten, die
sich uch auf die Methode rkt eine marxistisch-materialistische; 1ne
katholisch-theologische (Urmonotheismus!); ine tiefenpsychologische
ung); ine protestantisch-theologische (dialektisch-existentialistischer Her-
kunft); ine einfach theologisch-apologetische Richtung. Nach haben heute
die un Rıchtung 1m ach Religionsgeschichtei das me1iste Gewicht. Die Me-
thode des ‚ Verstehens‘““‘ dagegen hat sich weniger in religionsgeschichtlichen
als in systematisch-phänomenologischen Arbeiten niedergeschlagen. S1e sind in
„B Phänomenologie und Systematik“‘ esprochen. Dieser Abschnitt ist nicht
geographisch, sondern sachlich geordnet Gesamtdarstellungen, Methodologie,

die Gottesfrage. 111 Die Gottesbezie-Allgemeines. Das Gottesproblemhung und der Gottesumgang (Kult) Das Mythische und das Symbolische.
Gestaltetes 1ld und Zeichen. Die Aussa der Kunst Relig1öse Anthropo-

logie, Ethik und Sozlologie. VIL Religionspsycholo1€ un! Religionsphiloso-
phisches. VL Mystik und Sehertum Zusammenfassung : Verf. fordert für
die Religionswissenschaft ine eigene, im Prinziıp £heoriefreie phänomenologisch-SySte-
malısche Methodik' aus der Kıgenart des Gegenstandes unte:; Bezugnahme auf 1m
weıitesten innn historische und philosophisch-theologische Methoden, wIie sS1e

dı sgesamt zeichnetVan der Leeumw und Wach ausgebildet haben vgl Urteil aus, die metho-sich dieser Forschungsbericht durch ein ausgewogeneSs
die Zusammenfassungen der Grundproblemedischen Nebenbemerkungen

geben dem \Werk den Charakter einer Einführung in die Religionswissenschaft,
die durchzuarbeitenden Theologen dringend empfehlen ist. Laube,
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Theologie der Schrift
Biblisch-historisches Handwörterbuch, hrsg. Ar Bo Reicke W, Leon-hard OSE. 1L H— 111 P— Lex 80 V. Gr Sp 6171360 bzw.

XVI U, Sp 1361—2256) Göttingen 1964/66, Vandenhoeck. Subskr.-Preis für
144 (mit Verpflichtung ZUrf Abnahme des noch ausstehenden Registerbandes)K Erfreulich rasch sind die beiden vorliegenden Bände dem Band I

vgl dazu Schol 11963] 608 f.) gefolgt, d3.ß_in 1Ur vier ahren ein Kanzgroßes Bıbellexikon fertiggestellt ist 1ne Leistung, der inNnan Verlagund Herausgeber LIULr beglückwünschen kann Daß dabei 4Uus den ursprünglichvorgesehenen wWwel Bänden drei geworden sind (bzw. vier mit dem IST nach-träglich eingeplanten Registerband) und jeder Kınzelband den vorausgehendenUmfang beträchtlich übertrifit, ist gew1ß kein Schaden, sondern im Interesseeiner reichhaltigeren und exakteren Information L1L1U7r begrüßen. Allerdingsscheint dieses schrittweise Wachstum nicht allein auf einen durchweg ogrößerenUmfang der Artikel zurückzuführen se1in, sondern uch auf iIne gEWI1sSSELockerung der ursprünglich gEZOgENEN thematischen tTenzen. Gewiß stehen diebiblischen Realien AD ‚„‚Landeskunde, Geschichte, Religion, Kultur, LAiteratur““(so der Untertitel des Werkes) nach WwI1ie VOTL eindeutig 1im Vordergrund; dieeinschlägigen Artikel Sind ebenso zahlreich wI1ie gründlich und bleiben dasCharakteristikum dieses Bıbellexikons, dem hilerin ZUr elit wohl kein anderes denRang streit1g machen kann Daß der ine oder andere Artikel inzwischen durch
1LIEUEC Forschungen bereits überholt ist typisches Beispiel ‚„‚Masada‘“® ist ein
unvermeilidliches Schicksal jedes ogrößeren Wörterbuches (allerdings für denArtikel ‚‚5irachbuch‘“‘ hätten die Textfunde VO!  w Masada schon einbezogenwerden können!). Neben diesen für das Werk typıschen Beiträgen scheinen berin zunehmendem Maß uch allgemein bibelwissenschaftliche und bibeltheologischeArtikel aufgenommen bzw ausgebaut se1n. Vielleicht macht siıch hier 1negewisse Tendenz einem allseitig gleichmäßig informierenden Bıbellexikon hınemerkbar. Derartige Artikel bleiben jedoch nach Umfang und Qualität durchwegeindeutig hinter den anderen zurück. 50 iSt i{wa der Artikelfdoppeltgroß wIie „Kırche‘‘; 110 erhält wa ein reifaches Raum VO: „Liebe‘“(relig1ös ‚- F profan), SintÄut“ das Doppelte VO: „„Urgeschichte““ überhaupt, unddas wichtige Theologumenon ‚„ Versöhnung““mehr Raum als (AX und beansprucht kaum

‚, Versöhnungstag““, Gewiß oibt uch einige theologischeArtikel VO!:! eigenem Profil, ber meist beschränken S1Ee sich auf die solide üblicheIntftormation und können sich das neueste hierin vergleichbare deutsch-sprachige Werk ennNnen sicher in keiner Weise mıit den bibeltheologischenBeıiträgen 1im ‚‚Lexikon für Theologie und Kirche*‘ (Freiburg 1: Br
INECSSCN, auf das übrigens recht oft 1n den Literaturangaben hingewiesen wird. S1ewollen oflenbar uch nicht. Kıne Zut auUusgeWwOgENeE Raumzuweisung für dieeinzelnen Stichwörter ist sicher
wird dies knapp, der andere jenes ausführlich finden. Aber ist einem

ine schwierige redaktionelle Aufgabe. Der ine
solchen ‚„‚biblisch-historischen‘“‘ Wörterbuch wirklich entsprechend, daß derBeitrag ‚,‚Staat“‘ twa den doppelten Umfang hat WwI1eE Sa Oder ist sinnvoll,in einen Artikel ‚„„Jesajabuch‘‘, der Js 1—39 kaum ine Textseite widmet, ineganzseitige (D artensk1izze dem, ufs NzZze gesehen, rtecht belanglosen extJs 10,28—237 einzufügen ? Auch Ons läßt die redaktionelle Betreuung des Werkesein Paar üunsche oflen (wie oft be1i Erstauflagen). Die für den Benutzer wert-volle Technik der Verweispfeile innerhalb eines Artikels ist HUr unvollkommenund Wwas willkürlich gehandhabt. Be1i „„Urgeschichte“‘ wIrd, 11ur ein Beispiel

NCNNECN, auf ‚‚Paradies“‘“ verwiesen, ber nicht auf „‚5intflut“‘“ „Schöpfung‘““oder ‚, Völkertafel“‘ (ein Stichwort ‚„‚Sündenfall““ fehlt überhaupt). Kıigene Stich-
wörter, denen LL1Ur ein erwels auf ein anderes folgt, sind dagegen techt zahlreich.Hier ist des Guten her Zzuviel nN, wI1ie mir scheint. Denn manche VO: ihnenverdanken lediglich antiquierten deutschen Bibelübersetzungen (bzw. Schreib-welsen biblischer Namen) ihre Kxistenz, wI1e wa ‚HeHer“*:; er  . oder dieVerweise sind überflüssig, we1ıl inan schon mit bescheidenster Lexikonerfahrungdie richtigen Artikel findet. WL17 be1 Rot, Schwarz us auf ‚„‚Farben‘“‘
verwIieseEn wird, bei Trommel, Ziımbel, I’rompete uSW. auf ‚„Musiıkinstrumente“‘,
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be1 ‚‚Mahlen‘‘ auf ‚Mühle““* und ähnliches mehr. Doch vielleicht verrat sich
hiler 1ne gew1sse Zweigleisigkeit 1in der Planung unı Anlage des Handwörter-
buchs Es möchte einerse1its dem Theologen und selbst dem Fachkollegen
ausführliche und exakte Auskunft geben (mit sorgfältig ausgewählter welter-
führender Literatur), anderselits ber uch für den eintfachen und Tanz untrainierten
Bibelleser handhaben se1in. Alle Beıträge streben deshalb einen klaren, einfachen,
fast fremdwortfreien Stil a dem ber nichts wissenschaftlicher Präzision fehlt
Ebenso sind die vielen Karten (im anzen 72) und Zeichnungen im ext
gew1ß sachlich Nau, aber VOTL lem didaktisch instruktiv gestaltet. Auch die
ganzseitigen Schwarzweißtafeln Fotos) sind durtchweg gut un instfukt1iv auUS-

gewählt, allerdings nicht immer schr NECU. Deutsche Fliegerbilder VO: 1918 sind
als Geländerelief noch immer schr eindrucksvall (z Tafel 98a), ber für
besiedelte Gebiete ergeben S1e ein Bild, das der heutigen Wirklichkeit Sar nicht
mehr entspricht. So A das bekannte Luftbild VO Jerusalem (Lafel Z7); das VO:
der heutigen oroßen israelischen Neustadt kaum ELWAal ahnen läßt Ähnlich x1ibt
das Luftbild der Grabungen Ugarit aus dem Jahre 1936 keine trichtige Auskunft
mehr über die jetzige Ausdehnung des Grabungsfeldes. Sicher hätte INa  a hier
Öfters mehr 55 tO date“‘* se1n können (mit einigen Unkosten allerdings). Der
bekannte Bıldatlas AA Bibel VO: Grollenberg (deutsche Ausgabe twa zeigt
deutlich, daß hier heute doch ein1ges mehr möglich ist übrigens uch der
Qualität der Wiedergabe bei LEUCTITCIL Hotos (vgl LWw2 das gleiche Ooto in dem
enannNte: Bıldatlas, Abb 151, und 1m Handwörterbuch, H. 'Tatel
Doch alle diese Mängel lıegen schr Rande un sind bei einer Neuauflage,
der kaum zwelıteln ist, leicht beheben. Im anzen ist mit diesem Handwörter-
buch jedem, der sich ernsthaft MIt der Bibel befaßt, ob Theologe oder Nıcht-
theologe, ein ausgezeichnetes Hilfsmittel un Arbeitsinstrument die Hand
gegeben. HaspecKer,
A  W

Yadın, Y ıgaecl; Masada. Der letzte Kampf die Festung des Herodes.
ufl Gr. 0 (272 d Hamburg 1967, Hofflfmann UL, Cam ( DM Die

abschließende wissenschaftliche Publikation über die SIO israelischen Aus-
grabungen in Masada wird zwangsläufig noch Jahre auf sich warten lassen. SO ist
dieser vorläufige Bericht VOorerst die wichtigste Informationsquelle darüber und
als solcher besonderer Beachtung Wwe: KFür einen ‚„preliminary report‘“ ist das.
uch ungewöhnlich reichhaltıg und freigebig in der Darbietung der besten Funde
und Ergebnisse der Grabungen. Die sachkundige Darstellung des eitetrs der
11monatigen Ausgrabung (Wınter 1963/64 un: 1st relatıv knapp hin-
sichtlich der wissenschaftlich interessanten Erträge (sıe wird TI dort Etw:
breiter, S1e das menschliche Drama der etzten Verteidiger VO.: Masada, das
die Grabungen aufdeckten, nahebringen will) S1e ist offensichtlich darauf ab-
gestellt, die schr zahlreichen, a großformatigen arb- und Schwarzweiß-
aufnahmen, die mehr als die Hälfte des Buches einnehmen un! in kluger Auswahl
das Iypische der Bergfeste, ihrer Bauwerke un der Einzelfunde vorstellen, als

und authentischere Informationsquelle sprechen lassen. Zweifellos eine
begrüßenswerte Methode! Diese Fülle VO.: Bıildern oibt ine lebendigere und
detailliertere enntnis als lange Wortbeschreibungen (leider macht siıch be1 der
vorliegenden Auflage die Abnutzung der Klischees schon deutlich bemerkbar,
WI1e ein Vergleich mit der Auflage zeigt). Die Anlage des Buches ist schr
nüchtern und übersichtlich. Nach einigen einführenden Abschnitten über Ort,
Aufgabe und Vorbedingungen der Expedition werden die einzelnen Ausgra-
einander
bungskom lexe auf dem Hochplateau des Felsens 1n Richtung Nord-Süd nach-

argestellt, angefangen VO: Terrassenpalast des Herodes auf der
Nordnase des Massıvs, der mit dem VO:  [ Josephus beschriebenen Palast ident1-
Hziert wird (nıcht der ‚, Westpalast‘“), bis ZUr. angen Umfassungsmauer, die
bedeutende Funde hergab, WwI1e das rituelle Bad (miqwe), das einzige bisher
be annte dieser KEpoche, verschiedene Schriftrollen, darunter das wichtige
Sirachfragment (separat inzwischen VO: Yadın veröffentlicht: 'The Ben-Sira
Scroll tom Masada | Jerusalem 19651), und 1im Grunde uch den kurz als 5Synagoge
bezeichneten Bau, der sicher VO  - den Zeloten als solche benutzt wurde, wıie die

eingebauten Bänke und 1ne primitive Geniza, in der noch Schriftrollenreste
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gefunden wurden, sicherstellen, der ber VO: uch schon in seiner herodia-
nıschen Grundgestalt als solche gedeutet wird (z Ausrichtung des Baues nach
Jerusalem). Als einzige bisher bekannte Synagoge aus der Periode des Zweiten
Tempels in Israel kommt ihr auf alle Fälle ine besondere archäologische Bedeu-
tung Von unmıiıttelbarstem Interesse für die Bıbelwissenschaft Sind fraglos die
aufgefundenen Fragmente VO:  - Schriftrollen, meilist biblischen Inhalts, dazu ein
Stück des hebrätischen TJTextes des Buches der ubılaen und ein anderes mit„Gesängen 7A71 Sabbatopfer““, das aus der Sabbatdatierung als ZuUur Qumransektegehötig auszuwelsen WAar. Im anzen wurden Reste VO: Schriftrollen gefunden.S1e sind nıiıcht 1LLUT inhaltlich ine willkommene Ergänzung der Qumftantexte,sondern mit den Iiwa 700 Ostraka uch ine wertvolle Bereicherungder paläographischen Kenntnisse. Die vorliegende deutsche Ausgabe des
Werkes, die innerhalb weniger Monate ine AuflageS Tausend) erlebte,ist nicht aus dem hebräischen Uriginal übersetzt, sondern aus der VO': Autor
approbierten englischen Fassungz (3 Auflage, London, März Die Über-
seizer (Eva und Arne E ggebrecht) haben sich ihrer Aufgabe mit ogroßer Eleganzentledigt. Nur Fanz wenigen Stellen INa  5 ein wen1g den Mangel fach-wissenschaftlicher Kompetenz. Eıne Kulturepoche, die als ‚‚Chalkäolithikum“‘S 204205 wiederholt) bezeichnet wird, o1bt nıcht, sondern 1Ur ein ‚Chalko-lıithikum“‘; die Reste der in der Synagoge gefundenen Ezechtelrolle enthaltennıcht ; Auszüge‘‘ des Kapitels (d planvolle KExzerpte), sondern eintachhin„ Teue“‘ oder ‚‚Stücke‘“‘ des Kapitels, WAas für den Charakter der Raolle nıiıchtunwesentlich ist. Eın Letztes (das nıcht auf Konto der Übersetzer geht!): WI1IeEe aufder Aufnahme der ‚„„Schlangenpfad““ sehen se1n soll. ist mir nıcht VOL-ständlich; geht bildabgewandten NO-Hang ‚DO:

Haspecker,
Lohfink, Norbert, BıbelausleZUnN: 1im Wandel. Eın Kxeget seineWissenschaft. S (240 >5 Frankfurt 1967, Knecht. 16.80 Die starke Reso-

NAanNz, die se1n erster and gesammelter Vorträge fand (‚„Das Siegeslied Schilf-meef”“. Frankfurt 1965; Auflage 1966; Auflage 1968; Übersetzungen 1nsHolländische und Spanische englische, französische und italienische Übersetzungın Vorbereitung), mna für den Autor ein gewisser Anreiz SCWwESCN se1in, ihmbald diesen zweiten and folgen lassen. Kein Z,weifel, daß ebenso inter-essierte und zahlreiche Leser finden wird WwIe se1n Vorgänger. Denn gehtwiederum nıcht 1Ur 1ne Reihe glänzend gestalteter Kinzelvorträge, sondernähnlich dem ersten and Sind uch hier alle Beiträge einer Eıinheit verbundendurch ein ebenso wichti!CS WwIie aktuelles Grundanliegen, das mehr oder wenigerexplizit überall ZUr Sprache gebracht wird. War in dem früheren and das geme1n-Samne Anliegen die ‚‚christliche Auslegung des AT“ als chte und berechtigteexegetische Methode (vgl dazu Schol [1965] 604 EX steht jetzt mehr all-gemenn ‚„fast überall die Frage nach der Methode 1im Vordergrund‘‘, VO:  s allem
ade in den letztendie Probleme die historisch-kritische Methode, die

Jahren uch 1m katholischen Raum die Gemüter VO: Theologen und Nicht-theologen in Bewegung gebracht hat und nıcht 1Ur im ablehnenden inn. Solche‚„Methodenfrage“‘ ist in vier der 1LECUN Vorträge des Bandes (alle LCUMN Stammen aAusden Jahren 1965 fünf bisher unveröffentlicht, der est NeEeEu überarbeitet)ausdrücklich und systematisch gestellt und beantOortet, WE uch in Je andererForm (Erkenntnisfindung und Eirkenntnisfortschritt in der Theologie, 29—49 ;Zur historisch-kritischen Methode, 50—75; Die historische und die christlicheAuslegung des Alten Testaments 185—-213; Methodenprobleme einem christ-lichen ‚, I’'raktat über die en  Ckapitel über die Konzilskonsti 214—-237). Abgesehen VO: dem kleinen Eıngangs-tution ‚„„Dei Verbum‘““ (13-28), ist die Frage nachder techten Methode, durch deren positive BeantwOrtung sich IST bzw. oftautomatisch) die melsten Ergebnisse der ‚„‚modernen‘‘ Kxegese rechtfertigen, kaumweniger nachdrücklich und für die melisten Leser ar eingängiger behandelt inden restlichen vier Beiträgen, deren Themen VO:  w} ine konkreten Sachfrage her for-muliert sSind und mMit Vorliebe 1in einer Art Fotrschunosbericht abgehandelt werden(Die ersten Kapitel der Bıbel nach der ntetrvention der Naturwissenschaft,Die Religion der Patriarchen und die KoNSCQUCNZEN für ine Theologie
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der nichtchristlichen Religi0onen, 107-128: Die ehn Gebote ohne den Berg
Sinal, 129-157; Eschatologie 1im Alten Testament, 158154) Als „Ortung seiner
Wissenschaft‘‘, als Überprüfung der Rıchtigkeit se1nes eigenen methodischen
Standortes und Kurses bezeichnet Lohfiink seine Vorträge, sofern S1@e ihm Je
und jJe Gelegenheit gvaben, über diesen Kurs refektieren un: ih: Öffentlich ZuUufr
Diskussion stellen. Sind S1e uch durchweg für Nichttheologen gehalten,
ist diese Selbstprüfung eines methodologisch un theologisch scharf reflektieren-
den Exegeten doch reich mit fruchtbaren Fragen un! Anregungen beladen,
daß uch e1in Theologe oder Kxeget VO: ach sich mi1t Nutzen darein vertieft,
seinen eigenen wissenschaftlichen Standort auf seine Richtigkeit und vielleicht
uch auf se1in Nıveau hın itisch überprüfen. Haspecker.:

Barr, jJames; Bıbelexegese und moderne Semantik. Theologische und lingu-
istische Methode 1n der Bibelwissenschaft. Miıt einem Geleitwort VO: Conzel-
Man (Titel der Originalausgabe: 'Ihe Semantics of Biblical Language, 'The
Clarendon Press Oxford Übers VO: FEirhard Gerstenberger. 80 (308 S
München 19065, Katser. Br. D  9 Ln Temperament- und
humorvoll bekämpft Verf. (Prof. für in Manchester) die vorgefaßte Meinung
VO: Gegensatz zwischen griechischem Denken, das auf das Unveränderliche,
Abstrakte, KEwige gehe und in dessen Mittelpunkt das Indiyiduum stehe, und
hebräischer Denkweise, die mehr das Konkrete, das Handeln (besonders das
Handeln Gottes in der Geschichte) SOWwIle das so’ziale (sanze betone vgl Pedersen,
DBoman, L’orrance). Man dürfe nicht, führt Verft. aus, griechische Philosophie mMI1t
hebräischen Erzählungen vergleichen (A4;s wendet sich VOL 1lem
den Versuch, die Sprache als „Spiegel und vollkommene Manifestation des
eistes‘‘ deuten (ILL,j Was die Deutung des Hebräischen als ‚‚dyna-
mischer‘“ Sprache betrefle, könne diese 1im einzelnen nıcht belegt werden:
Wörter wIie =stehen: und „Hesen:: drückten WAar uch ine ewegung aus, 35
stand““ im Englischen jedoch ebenso. Nominalsätze selen uch be1 Aristoteles

un mehr noch im Russischen geläufig. Die Beziehung des Redenden Z
Perfekt se1 in den modernen Sprachen die gleiche. Außerdem könne die Sprache
nicht Nes ausdrücken. Boman beachte niıcht das konsekutive Imperfekt (ILV,

Ganzheitsbetrachtung‘‘ und ‚„„‚Dynamık" selien uch durch den STa
CO:  uCtus und die Zahlwörter nicht erwelisen. Die Bedeutung der Wurzel
nde sich nıcht wI1ie ine platonische Idee in Hen ihren Ableitungen vgl lähäm
milhamah [V, 93—-110]); sS1e sSe1 vielmehr Aaus dem Sprachgebrauch, nıiıcht A2uUS der
Etymologie ermitteln (so bedeute ekkläsıa ‚„„Versammlung und nicht E  ‚1NS
Leben gerufen durch das Wort‘“ ,, gahal q01“ ebensowen1g führe die etymolo-
gische Analyse der Begrifte ‚„holy  -  » ‚‚dabar‘”, baptisma‘ s [VL, 111—163] 4A1l

Ziel). Kap befaßt sich mit der Deutung vomn ämunah, das nach
sondernHeberyt un! OFYYFaNce „eigentlich auf den Menschen nicht anwendbar sel

Van Unniknach Ps 36,5 1Ur auf (sott (hier wendet sich uch DeDCH Schlier,
sondern ‚„vertrauen‘” derund Weiser); hääiämiın bedeute nıcht ‚‚wahrmachen‘‘ manchmal Ireue GottesGegensatz 55 se1 „„falsc C Wenn am äAt AU|  C

bedeute un! mit ‚„pist1s““ oder ‚‚dika1i0synä“ wiedergegeben werde, werde
doch 107mal durch ‚‚aläthe1a®‘ übersetzt. Kap VL (207 bietet ‚‚Grund-
sätzliches ZU) Theologischen W örterbuch D: T“ Kittel betrachte, darin

CGCremer (Bıbl.-Theol. Wörterbuch [118671) folgend, die W örter als „„Spiegel und
Kristallgefäße des Heilsgeschehens““ Richtiger dagegen sel1, me1int Verf.,
Methode Liddle-Scotts, nach der jeweils mehrere vorläufige AÄquivalente als

boten werden. zeigt zahlreichen
DBeis
Hılfsmittel .1 Verständnis der Sätze

ositionen, wie im Ih VW oft Wörterjielen, besonders 1n bezug auf einzelne Prä\  dıtheole isch überladen und etymologisch utet werden. Demgegenüber se1
gelten machen, daß der Inhalt sich klarer A4UuS$ dem Kontext erheben lasse. Auch
empfehle sich, mehr nach Gruppen erwalldter Wöorter oder Wortkombina-
tionen (z pals Theou) voranzugehen. Dadurch, 1im TITh  Z Schlagworte Ww1e
„Heilsgeschichte, Oftenbarung, schATtO16816 uUuSW. ine ständige Fernkontrolle
ausübten uch in AUeErS Örterbuch Aindet noch traditionelle Ausdrücke
wIlie ‚„„übernatürlich‘‘ Ü habe vielleicht mehr Schaden als Gutes gestiftet.

der mangelndenDennoch würden se1ine theologischen Ausführungen,
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Berücksichtigung der Textzusammenhänge un!: der schlechten linguistischenKonzeptionen, VO:  o den Quellen her bestimmt, un sSe1 doch wieder besser als
seine Prinzipien. Im Kap 2-2 Nnımmt Verf. Stellung den Ihemen
‚„„‚biblische Sprache‘““ und ‚„‚biblische Theologie*“. Aussageträger in der Bıbel selen
Stets der datz,; die ede oder ein Gedicht. In diesen, nıcht durch Bedeutungs-änderungen der Wörter, werde Neues ZeESaLT,. Biblische Theologie solle her
beschreibend (wie be1i Fichrodt) als dogmatisch se1in. Die neuerdings vieldiskutierte
Hermeneutik suche die schwierige Frage beantworten, WwI1e das menschliche
Wort ZU (sotteswort werden könne. Dabei schilene die Semantik als eil der
JLinguilstik be1i Bultmann und Barth wen1ig berücksichtigt. Im Kapübt I5 Kritik Sprachenlernen der Theologiestudenten, cdas WAar
ZU Verständnis des Urtextes dienlich sel, heutzutage ber isoliert VOL der
Linguistik und allgemeinen $prggh_wissenschaf_'t betrieben werde. Zum (Ganzen:

hat sicher recht, wenn die Meinung vertritt, daß ine Sprache nıcht schlecht-
hın als Spiegel des Volksgeistes betrachtet werden könne, uch wWenn dieser S1E
vielfach beeinfiußte. Eine solche Beeinflussung ware kaum WwI1e in der Chemtie

analysieren: die melsten Völker sind rassısch gemischt; Volks-, Sprach- und
Kulturgrenzen decken sich nicht; insbesondere der hellenistische Kulturraum
(vgl Hadas, Hellenistische Kultur [Stuttgart 1963]1) bildete ine schr komplexeKEıinheit: Philon, Urigenes un!: Augustinus dachten War alle Tel platonisch, ber
ere WAar jüdischen Glaubens, die beiden anderen Christen. Zwei VO: ihnen
schrieben griechisch, einer lateinisch. UOrigenes WAar Agypter, Augustinus Afrı-
kaner. Innerhalb einheitlicher Sprachgebiete sind auch die Stammesunterschiede
SOowle die Kigenart der Individuen noch beachten, die Verschiedenheiten des
Stiles je nach der gewählten Gattung, dem Autor und den Zeitumständen. Es
ist zutreflend, WE Verft. betont, daß die Bedeutung eines Wortes VOrLr allem VO
Sprachgebrauch her erheben ist, nicht sehr 4Aaus der Etymologie. Ferner ist
VOT allem der ontext entscheidend. Aber uch die Autoren des TIh  z tragen dem
Ja Rechnung. Gleichwohl ist B.s Krıitik ine notwendige und wichtige Warnung,dem Wörterbuch nicht immer unbedingtes Vertrauen schenken, umal we11n

sich Beıträge VO: Autoren ausgeprägterer Richtung handelt. Man hätte
noch gewünscht, daß neben seiner kritischen Auseinandetsetzung m1it der
idealistischen Richtung noch mehr Grundsätzliches Zur Sprachphilosophie gesagthätte. Schon Alonso-Schökel, MeIntyre und RKRamlot fanden seine Auffassung posit1-vistisch. de Wirtte fügte hinzu, gebe in jeder Sprache einen „stock of
sentences‘“‘ und verwies auı Pike’s ‚slot-fillers‘‘. Der ‚„‚seltsame Fehler“‘
(239; Anm I8) erklärt sich leicht daraus, daß das ‚„„Vorwort des Vertassers‘® der

Aufl VO: Kögel MI1t 1883 datiert ist ohne inweis darauf, daß nıcht ZuUr
Aufl gehört! Die Übersetzung liest sıch ebenso Müssig w1e die Original-fassung. Auf jeden all ist die Lektüre dieses lebendigen Buches für alle, die sich

Koester,mit der Bıbel befassen‚ schr anrtegend und hilfreich.

Grelot,; Pierte, Kinführung in das Verständnis der Heiligen Schrift. Werden
und Entfaltung der biblischen Oftenbarun Kl 80 (506 5 Wien 19606, Herder.

Dieses Werkbuch zeichnet sich dadurch aus, daß e sich bei der
Darstelung der ZU Verständnis der Heiligen Schrift nötigen geschichtlichen,literarischen und reliziösen Inhalte nicht die kanonische Reihenfolge der
biblischen Bücher hält, sondern S1e in der geschichtlichen Ordnung behandelt.
Dabe1i ist jedem Kapitel abgesehen VO: einer allgemeinen Bibliographie in der
Kinleitung noch ine spezielle Bibliographie beigefügt, der einige Punkte SAAnrtegung und Vertiefung‘‘ be1 der Arbeit ext folgen. Besonders hervor-
zuheben sind noch die ab edruckten Paralleltexte aus der zeitgenössischen alt-
otrlentalischen und hellenistischen Literatur, die für den Praktiker ONS schwier1g
Z erreichen sind Kritisch ware anzumerken, daß diese Arbeit des Proftfessors für
Altes Testament Institut Catholique in Paris einseitig zZugunsten des AltenTestamentes ausgefallen ist fast wel Drittel des Buches sind diesem gew1ldmet,
WAas War dem quantitativen Verhältnis der bıblischen Texte zuelinander entspricht,ber wohl kaum der heilsökonomischen Bedeutung des Neuen Testamentesgerecht wird. Schiwy,
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Schildenberger, Johannes Lentner, Le6pold VOÖReL. aul
Heı1linz Knoch, ÖOtto, DIie Bibel in Deutschland. Das Wort CGottes und se1ine
Überlieferung im deutschen Sprachraum. Kl 80 (408 15 Tafeln) Stuttgart
1965, Kath Bibelwerk Da das Werk Wiılhelm Theodor Auers, die
‚„‚Katholische Bibelkunde‘‘, nicht über den etrsten and hinausgekommen ist und
uch dessen Neubearbeitung Schwierigkeiten im Wege stehen, entschloß sich
ine Herausgebergruppe des Kath Bibelwerkes, die Idee des Werkes LICU aufzu-
nehmen und durchzuführen. auıgdem Wege ZUr Eindeutschung‘‘ nenNnN! Lentner
seine detaillierte Darstellung der Entwicklung VO: der Bibel der Goten bis heute

Vogel stellt die wichtigsten deutschen Bibeldrucke VOT VO:  - Johann Mentel
(1466) bis ZUr Gegenwart. Der Anhang informiert über die hauptsächlichsten
fremdsprachlichen Übersetzungen und ökumenischen Ausgaben SsSOwIle über die
Bibelgesellschaften, und Knoch erzählt kurz die Geschichte un VO:  — der rbeit
des Katholischen Bibelwerkes in Deutschland. SO weit, gut. Doch unte: dem
Buchtitel vermute 1110  m weniger den umfangreichen ersten eil des Werkes, den

Schildenberger geschrieben hat ine ausführliche Einleitung in die Heilige Schrift
unte: dem 'Titel ADr Weg des Wortes Gottes 1n die Welt‘‘, VO: Oftenbarung
und Heıliger Schrift, VO: Kanon der Bibel, VO der Inspiration un: ttftums-
losigkeit und VO:  H der Verschiedenheit des Schriftsinns die ede ist bis hıin
„Bibel und kirchliches Lehramt““. Z war ist näher 'Titel der folgende Exkurs
(auch VO Schildenberger) über 4II äußere Gestalt der Heiligen Schrift““, über
die Wiege des Wortes (sottes in vorgeschichtlicher Zeıt, über die Sprachen der
Bıbel bis hın den alten Bibelübersetzungen. Dennoch, als Einleitung
„„Gottes Wort auf dem Wege AT deutschen Volk“® scheinen mMI1r die 150 Seiten
arg unproportioniert, zumal S1e sich völlig 1im traditionellen Rahmen halten und
die VO: Konzıil angestoßenen und Zu 'e1l kühn gelösten Probleme kaum ahnen
lassen. Ohne diese Wucherung hätten WIr 1ne Publikation VOTLr uns, die die bereits
ältere Arbeit VO: evangelischer Seite, LE Bibel im Leben der Völker‘‘ VO:  - KErnst
V, Dobschütz, weiterführte und erganzte un nıiıcht 11Ur einen weiteren Beitrag
Zur Öökumenischen Zusammenarbeit darstellte, sondern darüber hinaus für die
Germanistik, Kulturgeschichte und Literatursoziologie VO:  s Bedeutung ware.

Schiwy,
Zirker, Hans, Die kultische Vergegenwärtigung der Vergangenheit in den

Psalmen (Bonner 1bl. Beitrf,; 20) Gr 80 (XVII u. 158 S Bonn 1964, Hansteıin.
Mehr noch als für den Bibelwissenschaftler ist diese Mainzer Disser-

tation vielleicht für den Kulttheologen un den Liturgiker VO: Interesse und
Bedeutung, die 1er für den Sinngehalt un die sachgemäßhe Neugestaltung
mancher Formen der Liturgie manche Anrtegungen un Normen iinden können.
Denn die Vergegenwärtigung der Vergangenheit bzw ihre Aktualisierung 1st als
zentrales Element im Kult einer heilgeschichtlich begründeten und ausgerichteten
Religion (im Unterschied Naturreligionen) für die kultischen Feiern der
christlichen Kirche ebenso bedeutsam, w1e S1e für den Kult sraels WAar. Dabe1
kann letzterer uUu11ls Heutigen VOTL allem deshalb als Vorbild und Wegwelilser
dienen, weiıl 1n einer Zeit gestaltet (und uch schon theologisch reflektiert)
wurde, für die der kultische Bereich noch ein ganz selhbstverständlicher Lebens-
bezirk WAar, dem 1iNA;  e ohne weiteres geistigen Zugang hatte. Gew1iß sind nicht
mehr alle damals möglichen Formen der Aktualisierung früheren Heilsgeschehens
für die heutige Liturgie gee1ignet oder levant (z Dramatisierungen wıie die
Auf bruchshaltung und -gewandung beim Paschaessen), bert gerade VOIN diesen
(wie uch VO  - der Frage des Kultdramas in Israel) ird in der vorliegenden Arbeit
abgesehen. In ihrer Beschränkun< auf die Psalmen wendet S1e ich ausschließlich

‚„„worthaften Aktualisierung“ (3) als dem wesentlichen Element der
kultischen Vergegenwärtigung. Dabe1 wird das ANZ schr reichhaltige Material,
das die Psalmen ZUFr Verfügung stellen, ausschließlich un kulttheologischen
Gesichtspunkten gesichtet und geordnet vorgeleg Andere Fragen, die die

INCI1 ufwirft und die wen1ıgstens derDarstellung der Vergangenheit in den Psal
Bibelwissenschaftler uch mit Interesse rfolgen pflegt (ihre formale Gestal-
tung, ihre Bindung bestimmte Psalmengattungen, ihr Verhältnis ZULL Geschichte
und den biblischen Geschichtsdarstellungen) werden ausgeklammert. Mit
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vollem Recht! Denn einerselts ist darüber schon manches gearbeitet, das .hier
vorausgesetzt un! als Grundlage herangezogen wird, anderseits efweist sich
der kulttheologische Aspekt als reichhaltig, daß ine solche Beschränkungfordert. Freilich wıird nach einer einführenden Reflexion über „Aufgaben und
trenzen der theologischen Darstellung des erzählenden Gedächtnisses als einer
Grundtorm kultischer ede in den Psalmen‘‘ (1—6) in einem ErSsSten Hauptabschnittüber die ‚„ T’erminologie der Vergegenwärtigung in den Psalmen?‘‘ (7—2' ZCSDIO-chen. Aber dies geschieht bereits unfe einem theologischen Gesichtspunkt,insofern VOT allem in den dafür gyebrauchten Grundverben „gedenken, bekennen,erzählen““ (ZKF, AWdh, SDr) und deren Bedeutungsfeld schon ine gewlsse theo-
logische Reflexion über dieses Element des Kultes vorliegt, die ihre Hauptge —-
stände, ihre reliz1öse Zielrichtung (loben, verkünden) uUuSWw. erkennen läßt hn-
liches gilt VO: dem ebenfalls noch vorbereitenden Zzweiten HauptabschnittIIiE formale Gestaltung der vergegenwärtigenden Verkündigung‘“‘ (29-61),die den verschiedenen Psalmengattungen (Hymnus, Danklied des Volkes und des
Kinzelnen, Klagelied, Geschichtsparänese UuSW.) entsprechenden verschiedenen
Erzählhaltungen des kultischen Gedächtnisses skizziert werden. Der Hauptunter-schlied legt in dem verschiedenen (formalen) Adressaten: HinwendungZ Volk
als bevorzugte Form der Verkündigung, wobeli VO: (sott in dritter Person geredetwırd (bevorzugt 1in Hymnus und Volksdanklied), oder Hinwendung Gott als
Lob oder Motivierung des Hilferufs UuUSW. Der dritte Hauptabschnitt 61—-145)bringt dann mMi1t rteichen Textbelegen die einzelnen Elemente der ‚„„T’heologie der
Vergegenwärtigung der Vergangenheıt‘‘, w1e sS1ie Aaus den verschiedensten Aus-
CN der Psalmen erheben ist. Hier geht CD, 1Ur ein Daar Züge 1,
U, die Tendenz des verkündenden Lobes AL Universalität (vor der anzenGemeinde, VOT allen Völkern), den Willen und die Verpflichtung ZUuUr zeitlichen
Kontinuität und „Ewigkeit“‘ des Gedächtnisses der göttlichen Heilstaten, die
Verbindung VO: Opfer und gedenkender Erzählung als Vollgestalt solchen
der Heilsgeschichte otrlentierten Kultes, das Verhältnis VO: historischer
Kınmaligkeit des Heıilsfaktums seliner realen Aktualität in der Gegenwart des
Kultes und seinem Verheißungscharakter für die Zukunft, die beide schon VO:
Gott 1n der ersten detzung gestiftet und VO: dem durch die IL Heilsgeschichtegegenwärtigen und wirkenden Gott werden (hier wird zugleich die
Frage nach dem biblischen Zeitverständnis und dem tieferen Grund und innn der
Iypologie gestellt). In all dem etrtwelst sich der die grundlegenden Heilsfakten der
Vergangenheit wıiırksam vergegenwärtigende Kult als ine wesentliche Funktion
des Lebens 1m Gottesbund. Am Schluß halten neunzehn knappe Thesen die
Hauptergebnisse dieser sympathischen Studie fest, die sich notgedrungen me1ist
auf das Sammeln und rtechte Einordnen der vielen Einzeltexte der Psalmen
beschränken MU. (wobel die Diskussion M1t den verwandten Werken VO.:

Arens, Die Psalmen 1m (sottesdienst des Alten Bundes, und S Zörenyi,Psalmen und Kult im Alten Testament, niıe vergessen wird) und nıcht allzuviel
weıiterführende theologische Reflexion anbringen kann (die 1mM übrigen Sache des
Systematikers wäre). Haspecker,

Scharbert; Yosef; Die Propheten Israels bis 700 Chr 80 (362 > Köln
1965, Bachem. Derss Die Propheten sraels 600 Chr. 80
(518 S K6öln 1967, Bachem. ABn Die beiden Bücher werden als je in sich
abgeschlossene Werke vorgelegt, die unabhängig voneinander benützt werden
können, und sind dementsprechend jJeweils mit einem Index der Schriftstellen,Namen und Autoren, einer dem Inhalt entsprechenden Zeittafel und weli DbZw.
drei Karten ausgerustet. Doch ist das zweite Werk in Anlage, Inhalt und Stil die
unmıittelbare Fortsetzung des ersten (daher 1m folgenden der Kürze halber als

und 11 bezeichnet), die ihrerseits wieder durch einen dritten and
einer Trilogie erganzt werden soll, die das gesamte Phänomen des Prophetismusin Israel in seinem geschichtlichen Ablauf Zzur Darstellung bringen wıll Es gehtalso weder einen OmmMentar oder Lesehilfe den bıblischen Propheten-büchern noch ine systematische Theologie der einzelnen Propheten. Sondern

soll „ein möglichst lebendiges, historisch etreues 1ld VO: den einzelnen
Propheten und Avd@} der prophetischen Bewegung‘“ (1 gezeichnet werden.
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Obwohl 2US akademischen Vorlesungen entstanden, ist die Darstellung rel VO:
ein fachwissenschaftlichen Erörterungen und zielt darauf, „einen orößeren
Leserkreis in die Verkündigung der alttestamentlichen Propheten einzuführen““
(I’ 9) Dafür 1äßt der Autor in ganz beträchtlichem Maße die Propheten selbst
Worte kommen. Die biblischen Texte: deren Wiedergabe 1in einer rtecht
eigenen Übersetzung sicher ein Drittel der Bände füllen dürfte, sind jeweıils.
umrahmt VO:  5 einer knappen Einführung un! einer uten sachlichen Erklärung
un Auswertung, die auf erhauliche Ausführungen unı ahnliches verzichtet (bıs.
auf ganz wenige Ausnahmen, be1 denen besondere Anliegen des Autors durch-
scheinen). Die Darstellung jedes einzelnen Propheten folgt einem festen un:!
sachentsprechenden Schema: Zeitgeschichte (meist für 1ne gyrößere Epoche
zusammenhängend vorangestellt), Quellenlage (vor Tlem die Frage der „Echtheit:
der überlieferten Prophetenworte), Biographisches (Buchüberschrift, Berufungs-
bericht u ähnl.), sodann die ‚„„Verkündigung‘‘, die, sofern ine Zuweisung
bestimmter Lexte bestimmten Wirkperioden des Propheten möglıch ist,.
chronologisch gegliedert wıird (so be1 Jesaja, Micha, Jeremia, Ezechtel), wobeli
innerhalb einer Epoche die Lexte dann wieder nach thematischen der formalen
Gesichtspunkten gruppilert werden oder, 1ine chronologische Ordnung
nicht fassen ist, nach inhaltlichen oder estilistischen Kriterien INeEeN-

geordnet wird. Den Schluß bildet STETS 1nNe durchweg ausgezeichnete wertende
Zusammenfassung über Persönlichkeit des Propheten und über Form und:
Theologie seiner Verkündigung. Nach diesem Schema kommen in nach
einleitenden Kapiteln über den Begrift des Propheten, über Prophetie in der
Umwelt des (wozu leider keine theologische Wertung versucht wIird) und über
die frühe Prophetie in Israel (13—85) VO: den Schriftpropheten Amos, Hosea,.
Jesaja und Micha ZuUr. Darstellung (etwas versteckt in einem Geschichtsüberblick
uch Jonas, Der umfangreiche I1 behandelt dann nach dre1 kurzen
Ka iıteln über Sephan]ja, Habakuk un Nahum aller Breite die Propheten
Jeremia 61—295) und Ezechiel und schließt mit einer gemeinsamen
Wür igung dieser beiden gyroßen Gottesmänner und einigen ‚ Stim-
mungsbildern AauUuS der eit nach dem Untergang Judas (Obadja, Klagelieder M

einige Psalmen ; 479—499) Es gyehört gew1ß Mut dazu, sich heute solch ine
umfangreiche Gesamtdarstellung des israelitischen Prophetentums ‚DECN., Man:

sich zwangsläufig einer vielseitigen Kritik 2US 1in den zahllosen literarischen,
historischen und theologischen Problemen der Prophetenschriften, ohne selbst
in einer breit angelegten Darstellung wlie der vorliegenden dıe eigenen Posit1o0-
nen jeweils ausreichend begründen können. Auch Sch wird bei fachkundigemn
Lesern nıcht in allem Beifall finden Gewi1ß wıird IinNail ihm 1im 11 SC ine
sechr gründliche Sachkenntnis und ein kluges, her ELWwWAas vorsichtiges Urteil
zuerkennen. Aber in der be1i seiner Themastellung, der nicht das jetzige
Prophetenbuch und sel1ne Botschaft, sondern den historischen Propheten und
se1in Zeugnis geht, schr wichtigen Frage nach der Authentizität der einzelnen.
Prophetenworte wıird INa  n ihm schwerlich überall folgen. Hıier zeigt CS wI1ie M1r
scheint, gerade bei bekannten Heilsworten vorexilischer Propheten ine Ilzu
konservierende Tendenz (die 1im zwelten and übrigens ELW gemindert erscheint).
Die häufig wıiederkehrende Formel, dals kein zwingendert‘ (!) Grund besteht,.

ist ein fragwürdigereinen ext einem bestimmten Propheten abzusprechen,
Maßstab be1i Echtheitsfragen. Einzelentscheidungen Sch.s in diesem Bereich
erortern, lohnt sich nicht, da Sch einerselts die Gründe für und wider die Echtheit.
sechr wohl kennt, anderseits, wI1ie gesagt, 1im ahm seines Programmes selbst
keine Diskussion darüber bringen kannn Immerhin welist StE darauf hın, daß:
bei einem ext die Echtheit umstritten ist, ist sich ‚‚bewußt, seine subjektive,
zugegebenermaßen umstrittene Meinung vertretec @; 10) Nun, mag 11A1

uch Einzelheiten anders wünschen im anzen w1 1inNail Sch dieser schr-
ausgcwogenen und instruktiv angelegten un usSsührten Gesamtdarstellung
des Prophetentums in Israel VO: Herzen beglückwünschen un mit Interesse den
abschließenden dritten and erWwa:  9 der die Propheten VO: der zweıliten Hälfte
des x1ils bis ZU Erlöschen der Prophetie behandeln sowle den Versuch einer
systematischen Darstellung des Wesens un! der Theologie der Prophetie EeNt-

Haspecker,hflten“ 1L, 9) soll.
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Wiıldberger, Hans, Jesaja (Bıblıscher Kkommentar A  » 1—2) Gr 80
(160 S Neukirchen-Vluyn 1965/66, Neukirchener Verlag. Je m Kın
umfassender wissenschaftlicher kKkommentar ZU Isaitasbuch wWwWAar seit langemdringend erwünscht. Obwohl TST wel Lieferungen vorliegen (die über Is nicht
hinauskommen), lassen sich Wert und Kigenart schon einigermaßen beurteilen.
Dem Benutzer wıird uch diesmal, wı1ıe der Zielsetzung des ‚„„Biblischen Kom-
mentars‘*‘ entspricht, die vollständige Auslegung und reiche Information geboten.Die Arbeit W.s zeichnet sich durch Nüchternheit und Abgewogenheit Aaus, die
Vertrauen erwecken. Nur selten S sich der Verft. (wıe 1,8) Emenda-
tionen hinreißen. Die katholische Forschung wıird objektiv berücksichtigt. Eın
Werk, das den Dank aller verdient, soll hıer nıcht MI1t billiger Kritik bedacht
werden, W4S die unzähligen exegetischen Einzelentscheidungen betrifit. Doch
scheint die Vollständigkeit der Auslegung weli wirkliche Lücken aufzuweisen.
Kiınmal ist die dichtungswissenschaftliche Forschung völlıg unberücksichtigtgeblieben. Das sollte gerade beim Isa1asbuch, das Alonso-Schökel (Estudios de
poetica hebrea |Barcelona 1963]) ausführlich behandelt, nıcht der se1n. Zum
andern wıird die rtedaktionelle Aussage des Buches nicht hinreichend beachtet.

NES (Ihe Iradition of the Oracles of Isaı1ah of Jerusalem, in ZA [1955]226-—246) wird War in einer nebensächlichen Frage zitlert, ber nicht in seinem
hermeneutischen Anliegen ernstgenomMMEen. Daftür wırd der Versuch unter-
.OMMCN, Is 2,2—4 (5) für den echten Isa1as retten. Miıt Bezug auf die redaktio-
nelle Aussage des Isatasbuches darf der Rez auf se1ne demnächst in der Reihe
‚„„Stuttgarter Bibelstudien““ (Nr. 30) erscheinende Studie ‚„‚ 1sa1as der Prophetund se1n uch‘ verwelsen. Diese Lücken werden jedoch wohl VO:  - den wenigstenempfunden und dürften dem Kommentar die verdiente Wertschätzung nicht
rauben. Becker,

Rowley, H! Apokalyptik, ihre HForm und Bedeutung ZuUur biblischen eit.
Eıne Studie über jüdische und christliche Apokalypsen V} uch Danıiel bis ZuUr
Geheimen Oftenbarung. Aufl Übers V, Ingeborg und Rudolf Desch. Gr. 80
(250 5 Einsiedeln 1965, Benziger. Die Studie bietet vier VO' Verft. 19472 in
Oxtord gehaltene Vorträge, die 1962 durch die Berücksichtigung der Ergebnisseder Qumranforschung nochmals wesentlich überarbeitet wurden. Zum Inhalt:
Kap (15—46) befaßt sich mit der Entstehung der Apokalyptik in der VO:  $ Not
und Ausweglosigkeit geprägten eit der Makkabäer. betont, daß den
Verfassern der Apokalypsen weniger auf Einzelheiten ankam (das treflie beispiels-welse uch für die mal Plagen der Jo-Apk ZUu); ihr Grundanliegen se1 vielmehr
SCWESCH ahnlich w1e die Propheten das Volk einer Selbstbesinnungführen und ZuUrr Bundestreue ertmahnen. Beherrscht wird die Apokalyptik
VOTL lem VO' der Erwartung eines als nahe bevorstehend verkündeten Gerichts-
ere1ignNisses und VO':  ) einer enthus1iastischen Zukunftserwartung. Gegenüber den
früheren Verheißungen eines Idealkönigs, des Messı1as, ertsche1int in der Perser-
und Makkabäerzeit mehr das ‚„‚ Volk der Heiligen“ (Dan /) als Träger der gott-lichen Herrschaft. Letztere wird VO: (gegen Qesterley, Albright,Manson) 1n Analogi1e den vorausgehenden ‚„ Tierreichen‘‘ gesehen. Jedoch ist
be1i diesem Deutungsversuch berücksichtigen, daß das semitische Denken uch
leicht VO: Kollektiv TT Indivyiduum hinüberwechselt. Besonders lebendig 1st
1m Danıtıelbuch die Beschreibung des großen Gegenspielers Antiochus Epiphanes.Da die Erzählungen VO:  - Danıiel handelten, schrieb der Vertasser uch die Visionen
unte dessen Namen. Diese Pseudonymität wurde spater VO: den Autoren der
übrigen Apokalypsen kritiklos übernommen. Zur literarischen Arbeitsweise des
Verf.s VO Dan Außert noch, daß weitgehend auf Iraditionen zurückgrift,gleichzeitig ber uch zeitgeschichtliche Vorgänge (wie wa die seleukıdischen

ellenisierungsversuche und die Spaltung zwıischen dem Finanzhause Tobilas un
dem Hohenpriester Ontas) anzudeuten verstand in einer Weilse, die ohne weıteres
VO: den Lesern begriffen wurde. Das IL und das 1LIL Kap 835—138)enthalten 1in Form einer Übersicht Angaben über Inhalt, KFigenart und Entstehungder ApokalblSC  } 2us den Jahren 200 E Chr. bis 100 Chr. In Kap kommt
dann ‚„„Die eibende Botschaft der Apokalyptik“ ZuUur Darstellung. ährend die
Modernen, führt Verf. aus, heute beinahe ausschließlich 1Nur noch die Macht
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des Menschen oglauben scheinen, gylauben die Propheten VOT allem die Macht
(sottes und se1n Eingreifen in die Geschichte, das in den Apokalypsen besonders
als endzeitliche Manıitestation der Herrschaftft (sottes erfwartet wird. Anzeichen
dieser nahenden Offenbarung (sottes sind die vorausverkündeten Katastrophen
sowle die Erscheinung des Antichrists (unter Beliar will mit dem inwels auf
jüdische Denkart mehr 1ne ‚„‚korporative Persönlichkeit“‘ vetstanden wissen).
FEhe (sott se1n Reich aufrichten kann, muß zunächst das Böse vertilgen, wobeli

die TIreue der Seinen, der Dan und die Jo-Apk aufrufen, seine Pläne e1in-
bezieht. Es ist ferner das Anliegen der apokalyptischen Liıteratur, neben der
eschatologischen Heilserwartung das Verantwortungsbewußtsein des Menschen
gegenüber CGott betonen. Als Ausdruck der Anerkennung dieser freien
menschlichen Verantwortlichkeit VO: seliten (zottes erscheint VOTL HNem die
Gerichtsverkündigung in der Apokalyptik. Jesus selbst hat bekanntlich die
Reich-Gottes-Idee und vieles andere VO:  — den jüdischen Apokalypsen her über-
OINMECINL Ergänzend dazu lehrte ber uch (ottes Vaterliebe den Sündern
un! das Gebet für die Verfolger; erfwarte nicht einen Umsturz der politischen
Machtverhältnisse, sondern bereitet ihre Umwandlung VO: innen her VOT durch
die Verkündigung des Glaubensgehorsams. Anmerkungen9
bereichert durch mehrere Kxkurse (auch über un! ZU) Parusieproblem),
bietet dem Fachmann ine wertvolle Auseinandersetzung mit der LAiteratur der
etzten Jahrzehnte, besonders betr. des Fragenkreises der Entstehungszeit un
Einheit der Bücher. Die Bibliographie umfaßt mi1t den den An-
merkungen geNannNtenN Werken und Aufsätzen über 500 Nummern. Verf.
bemüht sich in seinem Werk, STETS in lebendigem Redestil schreiben, der ihm
gew1b einen breiteren Leserkreis sichern wird, ımal uch die Übersetzung
vorzüglich gelungen ist Obwohl das uch keinen Anspruch auf Vollständigkeit
erhebt, bietet dennoch aufgrund der überragenden Sachkunde un! des besonne-
111en Urteils se1ines Verf£.s alles Wesentliche. Koester,

Schelkle, Karl Hermann, Wort und Schrift. Beiträge ZUr. Ausle und
Auslegungsgeschichte des Neuen Lestamentes. KL 80 (322 S Düssel otf 1966,
Patmos. Die Aufsätze und orträge aus einer siebzehnjährigen
Lehrtätigkeit in Würzburg und Tübingen wurden nach dre1 Gesichtspunkten
geordnet vorgelegt: Zurf biblischen Hermeneutik, Zur Auslegung un Theologie
des Neuen TLestamentes (Unterteilung: Geschichte un Offenbarung, Biblisches
Ethos) un:! Zur Auslegung der Väter. \Was .5 Arbeiten ihren unverwechselbaren
Rang 1bt, ist der weilite Horizont, in den die Fragen un Probleme stellen
weıli: der gesamtbiblische, patristische, ökumenische, theologische Hofrizont.
Dieser Blick auf die jeweilnlige 'Totalıtät bewahrt uch die Detailuntersuchung VOT
biblizistisch NSl Interpretation un S jeden Artikel wlie VO:  e selbst ein Stück

nN, nichtlebendiges Kerygma se1n. Unter dieser Rücksicht se1l der Sammelband alle
alt jene kerygmatische1Ur den Exegeten VO: Fach, watrmstens empfohlen: enth

Schiwy,Bibeltheologie, die der Verkündiger heute sucht.

esent!. überarb.Robinson, INCS M., Kery un! historischer Jesus. 2’
67, Zwingli. 2280 DieCIS. Aufl Kl 80 (264 S Zürich gar

NCl Buches l ufl ist derAufl des einem Standardwerk geworde die seit der ersten Aufl erschle-Erwähnung werft, weıl S1e in den Anmerkungen
1LENEC Literatur größtenteils aufarbeitet, wWwE1I111 S16 uch dabei dem Schluß kommt:
‚„„Leider führt die überwiegende Mehrzahl ieser Beıiträge die Dıiskussion kaum
weiter““ (7) Besondere Aufmerksamkeit schenkt der Entwicklung innerhalb
der Bultmann-Schule, die, mit Gogarten ZECN, S1ch darın ein1g ist,
‚„‚daß die Frage nach dem. historischen Jesus heute eines der wichtigsten, wein
nıicht das wichtigste Problem der Theologie geworden ist  o Daß sich mMi1t seinen

auseinandertsetzt,Kritikern, VOT allem mi1t V an FHtlervey un Schubert Ogden,
ten Aufsatzesliegt nahe. ein Ergebnis: SÖ laufen die Verfasser des n}

Bultmannverständnisses oftenezumindest in der rıtiık meines angeblichenTüren in.  6 Auch NC Kümmpel glaubt sich als einseitig‘‘, „subjektiv“
und „Spitzfindig““ mißverstanden (8 68 Aber das liegt andC Der Wert des
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Buches liegt weiterhin 1in der 11U112 mmi1t eueste LAiteratur belegten Tendenz: Eın
Fragen nach dem historischen Jesus ist notwendig, weil das Kerygma

einer existentiellen Begegnung M1t einer historischen Person, Jesus VO Nazareth,
führen wıill, dem WIr heute uch durch Vermittlung der modernen Geschichts-
schreibung begegnen. Kıne LIEUC Forschung kan: nicht die Wahrheit des Keryg-
1N4S beweisen, daß diese Person wirklıch VO:  - dem Zukommen (sottes her lebte
un! mir 1n meiner geschichtlichen Ex1istenz tatsächlich Gottes Zukunft erschlossen
hat Aber S1ie kann prüfen, ob dieses kerygmatische Verständnis VO: Jesu Existenz
dem Ex1istenzverständnis entspricht, das in Jesu Geschichte implizit enthalten ist'  CC

Schiwy,

Schubert, Kurt (Hrsg.), Vom Messias ZU Christus. Die Fülle der e1it 1in
religionsgeschichtlicher un theologischer Sicht. Hrsg. 1im Auftrag des Katho-
ischen Akademikerverbandes der Erzdiözese Wiıen 80 N : 225 - Wien
Freiburg Basel 1964, Herder. 29.80 Fachleute Zzeichnen hler den
historischen Hintergrund der Gestalt und Botschaft Jesu VO: Nazareth, die
Erwartungen und Hofinungen seiner Zeitgenossen und deren überbietende
Erfüllung in Christus. Schubert schildert kurtrz und kenntnisreich zunächst
„Die Entwicklung der eschatologischen Naherwartung im Frühjudentum““ (1—-54).
S1e habe ihren Ursprung wohl 1n unerfüllten Verheißungen gehabt, be1 denen
uch die jebusitische El-Elyon-Überlieferung ine gewilsse Rolle gespielt habe
Be1l den Rabbinen se1 die Hofinung Au einen nationalen Mess1ias ITST nach
Chr. lebendig FCWECSCI. Die Herkunft des 'Titels ‚„„‚Menschensohn‘‘ SEe1 vielleicht
1m phönikischen Mythos suchen. S7nt, ( behandelt die ‚„‚Eschato-
logie des Täufers‘‘ (55—83) Der Beitrag bietet nach einer Quellenübersicht ine
Darstellung der Gestalt und Predigt des Täufers SOWwle ine Darlegung des quasıi-sakramentalen Charakters der Johannestaufe, der Täufergruppen 83-102) und
des Unterschiedes der Johannestaufe VO: den atl Reinigungen un: VO Prosely-
tenbad. Daran anschließend w1idmet Verf£. ein eigenes Kap der Polemik des

den Täufer (102-163). In einem weliteren Aufsatz ‚„Parusiererwartung
und Parusieverzögerung 1m paulinischen Briefcorpus“‘a betont Sint die
Unbestimmtheit des Zeitpunktes der Parusieerwartung in der paulinischen Ver-
kündigung. Paulus stehe ‚WAar in der Iradition der jüdischen Apokalyptik, se1in
Glaube die Widerkunft des Herrn gründe ber VOTLT allem 1m Auferstehungs-
tTe1 15. Brox, ‚‚Das mess1ianische Selbstverständnis des historischen Jesus“
f  » macht in seiner Untersuchung deutlich, wI1ie 1m die Überlieferung
bereits 1m Licht der Ustererfahrung gedeutet wıird un VO: der Predigt überformt
erscheint, W as jedoch den Geschichtswert der Darstellung nıcht mindere. Der
Ausdruck ‚‚Gottessohn““ (Jjüdisch: Messiaskönig) se1 als ursprüngliches Jesus-logion nicht aufweisbar, wohl dagegen die Anrede „ ADba:® die ein exklusives
Sohnesverhältnis ZzZu Ausdruck bringe. Im gleichen Sinne selen uch die Wen-
dungen ‚„gekommen‘‘ bzw. ‚„gesandt se1in“‘ SOWle Jesu machtvolle (Gesetzes-
auslegung und se1ine Dämonenaustreibungen deuten. Schürmann zeigt die
Verbindung VÖO ‚„„Eschatologie und Liebesdienst in der Verkündigung Jesu”
S Kigentliches Maotiıv der Liebe se1 die Gemeinschaft mit dem OI
1m Vater. Ähnlich J. Blank „„Gegenwartseschatologie des Johannesevangeliums””(279—3 entfaltet im einzelnen, wI1ie der Erhöhte, beginnend bereits in der
Passıon, se1n Wiırken durch den Parakleten fortsetzt, während über Israel die
„Krisis‘‘ ergeht. Aus dem Wirtwarr der gnostischen Systeme sucht Haardt
‚„„Das universaleschatologische Vorstellungsgut in der Gnosis®*® abzulösen. Als
Einzelmotive werden geNaNNT: der Sturz des Gottes ‚„„Anthropos““ oder (nachManı) der Kampf des Lichtes und der weckende und erlösende „RUf“, Seelen-
wanderung, Endzeitschrecken, Sieg über die Finsternis und das Motiv der uhe
(315—-33 Das uch vermittelt einen kritischen, ber positiven Einblick in die
behandelten Fragen und ermöglicht gerade uch dem Nıchtfachmann einen

ZUrr „NEeDEN“” Kxegese. Koester,

Paiıllard; Jean; Rın mit Paulus. Aus dem Schwedischen übertr. V Rita
QUiSi Kl 80 (392 > Frankfurt 1967, Knecht. 24 .80 Der in Stockholm
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wirkende un schwedisch schreibende französische Domintikaner hat nach seinem
erfolgreichen Werk Mier Evangelisten vier Welten‘‘ 1U:  z 1ne Hinführung
Paulus geschrieben, die sich schr persönlich un! oriıginell &ibt: ‚„‚Ich muß schre1i-
ben, mich VO: ihm befreien‘‘ (I3) Dieses Befreiungsversuchs erster e1l
liegt hiermit VOT: ‚„„Nicht ein Urteil über ih: fällen dazu ist früh, und
ist schwer, sondern festzustellen, WT WAafl, was Ssagte und warum““
(14) Kın 7weiliter 'e1il das Urteil über Paulus ist angekündigt. Um Paulus 1Ns
ild bringen, reiht im ersten Kapitel ‚, Kontakt‘‘ Aiilmisch Szenen aus der
Apostelgeschichte aneinander, die sich mühelos als „eine fortgesetzte Steinigung‘‘
des Paulus interpretieren lassen, ine Steinigung, die bIs in die Gegenwart reicht;
WEE1L11LL die Haßtiraden der Nıetzsche, Graf Schack, Lagarde, Maurras,
Drumont erinnert. Nach Anmerkungen darüber, Was der Historiker über Paulus
we1ißl, der Stilist der paulinischen Sprache entnimmt un: der Hermeneutiker be1
der Interpretation bedenken o1bt, steht der 1l eil des Werkes unte:; der Über-
schrift ‚‚Paulus und Seneca‘“‘, obwohl darin mehr gyeht: des Paulus
Auffassung VO Staat und Revolution, Khe unı Sklaverei. Der 111 'e1l ‚„‚Habe
1G nicht Jesus gesehen »“ zeigt anhand der einschlägigen Briefstellen 1in Verbin-
dung mMi1t der Apostelgeschichte, worin das einmalıge Sendungsbewulßtsein des
Paulus wurzelt. Daraus folgt als hermeneutisches Prinzip zumindest: „AAch gylaube,
ich kann das Rıisiıko ‚DCMN un ine Zeitlang voraussetzen, Paulus hätte recht,
WEn uch 11Ur se1ne Botschaft, den inneren Zusammenhang zwischen seinen
verschiedenen Lehrpunkten, besser erfassen: S1e kommen ja alle Aaus seinem
Glauben die Auferstehung Christıi“‘ Bevor der Kritiker 1s Detail geht
und hier und da Bedenken anmeldet (sachlicher un formaler Art) was hier nıcht
geschehen kann mMu gerade VO: der Kxegese her dankbar anerkannt werden,
daß mit diesem Werk leistet, wonach HSCrE praktische Bibelarbeit verlangt
(und kirchliche Exegese sollte sich ihrer Dienstfunktion erygma bewußt
bleiben): als persönlich engagierter und kenntnisreicher Bibelwissenschaftler über
ine nıcht weniger persönliche und engaglerte Feder verfügen, die versteht,
4AUS der ‚„‚Bıbelarbeit‘“ wieder ine persönliche Begegnung machen, ine Begeg-
NunNg des Lesers mit dem gläubigen un doch tingenden Exegeten, MN1t dem fas-
zinierenden und doch abschreckenden Paulus un! schließlich mit dem, ‚„den
Paulus gesehen Har Sch1iwy,

Dogmatik un Dogmengeschichte. Liturgik
agı-Buniı Thomislaus O.F Cap.; ‚„‚Deus perfectus et homo perfectus‘‘

Concilio Ephesino (a 431) ad Chalcedonense (a 451) 80 (236 5.) KRomae
Friburgi Brisg. Barcinone 1965, Herder. 23. 000 Der Verf. geht dem Ver-
ständnıs der Bezeichnung Christ1 als ‚„‚vollkommener CGott un vollkommener
Mensch‘‘ zwıischen dem Konzil VO.: Ephesus un! dem Konzil VO: Chalkedon

nach; dabe1i sucht den auf uns überkommenen Dokumenten gerecht
werden un: achtet IST in zweiter Linte auf die eigentliche Meinung der einzelnen
Autoren (16 19; Anm 66) — Die Formel entstand be1 den Antiochenern während
des Konzils VO: Ephesus, S1e ist in das Unionssymbol VO:  - 42323 eingegangen,
wurde ber VO: Kyrill VO: Alexandrien in seinem Brief Lietentur: weiter-
geführt in ‚vollkommen 1in der Gottheit unı vollkommen 1n der Menschheıit‘“ ;
diese letzte Formulierung hat dann in das Symbolum VO:!  o Chalkedon Aufnahme
gefunden. Der Verf. vertritt die Meinung, beim Konzil VO: Chalkedon VOo
allem das Denken Kyrills VO:  - Alexandrien SA Geltung kam; meint, daß beide
Elemente, Eıinheit und Zweliheıit, auf diesen zurückgingen. Das ist richtig gesehen,
insofern Kyrıills Brief ‚,‚Laetentur““ beachtet wird; insotern ber Berücksichtigung
findet, daß die Lehre VO: der Zweiheit, soweit Ss1e sich 1n Taetentur”: findet, auf
die Unionsformel, die VO': Antiochien kam, zurückgeht, ist der Einfluß Antıo-
chiens, zunächst auf Kyrill, dann VOL allem ber auf das Symbolum VO: Chalkedon,
nıiıcht unterschätzen. Der Verft. g1ibt dies uch irgendwie Z obwohl Zuerst
VO: einem „„Kyrillianismus der Definition VO Chalkedon‘“ gesprochen hat, indem

auf den Einfiuß Konstantinopels (Proklos, Flabianos) hinweist mi1t der Bemer-
kung, daß die Definition VO: Chalkedon gleichsam als Sieg dieser ‚„‚dritten Linie‘“
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werden kann Kr sche1int den Antiochenern 1n ihrem Einfiuß auf
das 5Symbolum VO Chalkedon nıcht gerecht werden: die Lehre des Nestor1io0s
versteht Grillmeier, Christ in Christian Iradıtion (London110 f Anm 14() CXTrIeM, wobeli einen gewlssen kınful VO:  w ‚‚Laetentur‘““aı den spateren Nestorios annımmt, welcher ber dessen Sentenz niıcht wesentlich

Formulierung ‚‚vollkommen in der Gottheit und vollkommen 1n der Menschheit“‘*
anderte. Nach dem Verft. hat Nestor10s (wıe uch Kuther10s), indem Kyriulls
zurückwıies, wırklıch und VOT der Formulierung die Definition VO: Chalkedon
‚, UMUS idem in duabus naturis®® zurückgewlesen (1 f°} ‚„„Ratıo reprobationisformulae 6r intima scholae antiochenae petitur  * theologi antiocheni, PFIOFrSUuSquidditative COQiIaNTES, nullo modo CaDelrIc pOSSUNt distinctionem inter personale(uti MNUNC dicımus) EL INETE Quidditativum SCH naturale, inter NALUFas et subzectum
quod in 11s consideratur““ Zum Vertständnis der Lehre des Nestor10s, vglGrillmeier, O., VOT Hem 279388 3922399 433452 496-505; außerdem:ders., Zum Stand der Nestorius-Forschung, Hs hPh 41 (1966) 401—410 ber
das Konzil VO: Chalkedon veröfilentlichte ine eigene Studie ‚„„Duo perfectae‘““et ‚„„‚duae naturae‘“ definitione dogmatica chalcedonensi (Roma Laurentia-
NUMmm, Lachenschmid,

Craghan, John F R" Marfy, The Vırginal W ıfe the Maried
Virgin. Ihe Problematic ot Mary Vow of Virginity. Gr. 80 (XXIV u 274 5Rome 1967, Typıs PontiAiciae Universitatis Gregorlanae. Die vorliegende Arbeit,theologische Dissertation der Münchener Universität, hat sich ein weites 1el
gesteckt. S1ie will nämlich einmal den dogmengeschichtlichen Hintergrund VO
Marıens angeblichem Jungfräulichkeitsgelübde, zumal VO:  - der exegetischen Seite
her, ten und ZU) anderen 1nNe Antwort auf die moderne Frage geben, die ein
solches Gelübde, wiederum melistens VO: biblischen ext her, in Zweitel ”71ieht

Landersdorfer, [tlaugg, Weiger, Gaechter, H L-eret, Kahlefeld,Awyuer, Guardini, SCHMAUS, Van den Bussche, KOoefs, Schmid, Mufß-
HET , /.-5 Dayuer, S'taab, Hillmann, J.- Anudet, K Schelkle, DBenoit,Gewiess, KRahner, Schillebeeckx J A, m.) Der exegetische e1il nımmMt einen
breiten Raum ein (15—99) und ist schr exakt durchgearbeitet; der Verf. ne1igtder Lösung, die Anuydet vorgeschlagen hat (ekliptischer 1nnn VO L; 34) Der
zweite Teıl, der die dogmengeschichtliche Entwicklung ZU Gegenstand hat,muß sich naturgemäß Einschränkungen auferlegen» in rascher Folgeläßt Apokryphen, Kirchenväter und Scholastiker, O: Päpste und Theologender LEUETEN Epoche vorüberziehen. (Ohne Zweifel ware hier keine VollständigkeitWa: JCWESCNH, und ine solche hätte uch wen1ig Nutzen gebracht, da die
Meinungen VO:  - Augustinus bis ZU Jahrhundert z1iemlich übereinstimmen,ber doch seltsam a wenn VO: den Scholastikern Nnur Petrus Lombardus,Albertus Magnus, Ihomas VO Aquin, Bonaventura, Scotus und S5u4arez angeführtwerden. Unbedingt vermissen ist die populäre Mariologie des (Hugo
VO:  — St-Cher, Rıchard VO: St-Laurent, Pseudo-ÄAlbert mi1t seinem arıale uSW.),die gerade die Erstmaligkeit des Jungfräulichkeitsgelübdes Marıens betont hat und
dadurch die Auswirkungen der Iradition siıchtbar macht. Dagegen wird Ina  H$
leicht dem Verft. beipflichten können, die gewöhnlich vertretene Ansıcht,sosehr S1E uch respektiert werden soll, keine Verbindlichkeit besitzt: X hasinterpretation does NOT mMmMeet all the conditions requıired tor Iradition. Until the
CONTLALYy 1s evident, it iNnay continue be legitimately disputed‘“ Eın dritter
'Te1il (231—268 versucht theologische Folgerungen und Implikationen: Marıa und
die christliche Jungfräulichkeit, Das Gelübde in Sicht Vor THlem (JUAYV-
dinı und Rahmner haben hier die Wege vorberteitet. In der technischen Aus-

zeigen sich einige Schönheitsfehler. Nıcht einmal die biblischen '"Lextesind Mi1t griechischen Buchstaben, sondern 1Ur in Transskription angeführt; der
Verf. entschuldigt das mMmi1t Athe impossibility of ptinting the original Greek‘“‘* 33
wWwAas VO':  - einer Universitätsdruckerei kaum glauben ist. Andere Texte erscheinenhäufig bloß in englischer Übersetzung; für den F daß diese schon irgendwogedruckt vorliegt, na das hingehen, ber selbst dann sollte die Anmerkung dasOriginal bringen. Schließlich ware be1 der Zitation VO Bonaventura-Sermones
Wwas Vorsicht angebracht. DBeumer
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Etudes Marıales, 1La Vierge Marie dans la Constitution SULr l’Eglise (Bulletinde la Socilete Francaise A’Etudes Marıtales, 19651). 80 (125 Parıis 1966,Lethielleux. Die auf der Tagung St-Benoit (be1 Oltiers) VO:
bis September 1965 gehaltenen Vorträge, die sich alle auf das "Thema ‚‚Maria

in der Konstitution Lumen gentium des weiten Vatıiıkanischen onzıls‘® bezogen,werden hier der Öfrentlichkeit zugänglich gemacht. L.aurentin berichtet über
die Entstehungsgeschichte des Konzilstextes (5—2) und mM1t der bei ihm
gewohnten Klarheit un! Genauigkeit; das Konzil wollte keine LICUC Lehre VOI-
tragen, sondern 11Ur ine 5Synthese zwıischen der marianischen Bewegung un! den
aktuellen Tendenzen der Ekklesiologie un! des Okumenismus schafien.
Koehler, stellt das Kapitel in seinen Zusammenhang nach dem Plan des
Konzils un! nach dem Sachbezug auf die Kıirche (25—-53) die Zusammenfassungwird richtig gesehen in Marıa als dem Urbild der Kirche, ber WEE1I111 zudem die
Mutterschaft Marıiens gegenüber der Kirche herangezogen ist, bleibt bedenken,
daß das Konzıil selbst, anders als Papst aul V 9 bewußt diesen Ausdruck vermie-
den hat. Le Deaut, untersucht die Aussagen des Dekrets in ihrem
Verhältnis ZuUur Heıligen Schrift (55—74); lier wırd gut gezeigt, WwIie erlaubht sein
kann, mit Hilfe der alten jüdischen und christlichen Exegese die unmittelbaren
Gegebenheiten der biblischen Texte vorsichtig überschreiten. H.-M. Aanteatt-
Bonamy, bespricht die Verbindung, die Marıa mit ihrem Sohn gemäß der
dogmatischen Konzilskonstitution besitzt (75-94) wiederum scheint zuviel
Wert auf die Multterschaft Mariens gegenüber den Menschen gelegt sein, un

ware ohl AaNnNSCMECSSCNCK SCWCESCI, sich auf die Konzilsworte beschränken.
Godefroid, waählt den marli1aniıschen Kult Z Gegenstand 95—101);

entsprechend den SDAarSamen Angaben des Konzils wird die Marienverehrungdie tenzen des wahren Glaubens, der Teilnahme der Gottesmutter
Geheimnissen ihres Sohnes un!: des betonten Verhältnisses Z Ekklesiologie
verwiesen. Am Schluß folgt der lateinısche ext des Dekrets mMit gegenüber-
stehender französischer Übersetzung durch T.aurentin un: azu ein
Auszug Aaus der ede Papst Pauls be1 der Veröfftentlichung des Dekrets
(121-12 Es Inas auffallen, daß außerst wenige Zitate Aaus der deutschsprachigen
Literatur beigefügt sind. Sollte das in einem Schweigen der deutschen Mariologie
seinen Grund haben”? Beumer,

Haardt, Robert; Die (5nosıis. Wesen un! Zeugnisse. 80 (352 5 Salzburg
1967, Müller. 27.50 der Einführung (9—2' gx1bt Verf.; eın Schüler
VO:  - ll CF ine kurze, ber schr hilfreiche Örientierung über Wesen,
Geschichte und Auslegungsgeschichte der Gnos1ı1s. Das, WAas mM1t der Einheits-
bezeichnung ‚„‚Gnosis““ in notwendiger Abstraktheit un Allgemeinheit benannt
wird, hat nıemals existliert. Um ine gewlisse konkrete Kenntnis VO: der
wuchernden Vielfalt onostischer Ideen oder Systeme verschaflen, hat eine
ausgezeichnete Anthologie AauSs den (3nostica zusammengestellt. Er brin die
nötigen Vorbehalte gegenüber einem solchen Unternehmen t12) Beac ich
ist der forschungsgeschichtliche Überblick A  > mit Bibliogr. 344), der
schon aus der Distanz den Diskussionen nach dem weıten Weltkrieg über die
Güdische, orientalische, hellenistische) Herkunft der (3nNostis geschrieben ist. Für
solche, die sich erstmals mit gynostischen Quellen oder einschlägiger Forschung
beschäftigen, ist damıt ine gute Orientierung gegeben. Diese Seiten werden
erganzt durch die aufgeschlüsselte Literaturübersicht über (priımäre und sekun-
däre) Quellen und Darstellungen der Gnos1s 337-352) Die Anthologıte der
Hauptteil des Werkes biletet in deutscher bersetzung im 'e1il 'Texte der
Gnosis unter Ausschluß des Manichäismus und Mandäismus 33-209); im 1L 'e1l
die manıchäischen un im E5E e1l die mandäischen 'Texte (2065—300). An
der Übersetzung oder Textverbesserungen sind Schubert und Rudolph
beteiligt. Die Anmerkungen bieten viel Wertvolles ZUr. Aufschlüsselung der Texte.
Vielleicht hätte für die plotinischen Texte (151—-15 die Übersetzung der „„Plotin-
schriften“‘“ VO: Harder, Neubearbeitung VO.:  ( Beutler und T’heiler, 11la

wichtige Anmerkungen ZU ext und ZUr Deutung) (Hamburg 113 6
werden können. Schon im ersten Satz geht die Übersetzung wohl

aufgrund verschiedenen griechischen "Lextes merklich auseinander, wobel U,
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der Übersetzung VO Harder-Beutler-Theiler der Vorzug geben ist Miıt dem
Apokryphon des Johannes beginnt die Auswertung der Funde © 54—-209),
wofür 11A9  ) besonders dankbar sein MuUuU. [Das So Evangelıum Veritatis stellt

(etwa gegenüber H.- Schenke) ‚stfOTZ Fehlens etlicher valentinianischer
Elemente in ine inzwischen noch nicht geNaUCL bestimmbare Nähe ZU Valen-
tin1anısmus . uch wWe12nl die Schrift nicht schlüssig mM1t dem des Irenäus
identifiziert werden kannn oder die Autorschaft des Valentinos nıcht nach-
gewlesen werden kannn  e& Für die manichäischen Lexte ist 220
vermerken, daß die dort noch als ausstehend vermerkte Edition der Kephalata
96—122) inzwischen erschienen ist Böhlig). Be1i den Literaturangaben
344-352) wäaren einige Ergänzungen nuützliıch oder notwendig. Gleichzeitig mit
Hıs Werk erschlen: Langerbeck, Aufsätze ZUTL. (3nosIis. Aus dem Nachlal3 hrsg.
Arn Dörrzes (Göttingen Leider sind die ausgedehnten Forschungen VO

ybe (meist 1n den Analecta Gregoriana) 1im deutschen Sprachraum noch
nıcht bekannt, wohl weil die enntn1s des Spanischen zuwen1g verbreitet ist.

ist wichtig für die Beziehung zwischen Gnostis und Großkirche, uch WEI111
schließlich hier ine Zurückhaltung angebracht ist. Zu einem raschen und doch
gründlichen Überblick über die Erforschungsgeschichte des Manıiıchäismus leistet
vorzügliche Dienste Rzes, Introduction A4AU.  b etudes manıcheennes. Quatres
s1iecles de recherches, 1n Analecta Lovaniensia Bıblica e Orientalia, Ser. ILL,
und 11 LWL.,. Be1i den Lexikon- 1415 Handbuchartikeln über CGnosıis
(351 f.) ware noch anzugeben die Encyclopedie Francaitse, Lome CN (Philo-
sophıie und Religion) (Parıs Art. Gr noO0se Peirement), und PE Puech,
Decouverte d’une Bibliotheque ynNOostique Haute- (mit guter LAteratur-
angabe). Wenn uch einige geringfügige üunsche geäußert werden konnten,
haben WI1r doch in dem Werk VO: ein vorzügliches Instrument Z Studium
der GnosIis, das der Kxeget und Dogmenhistoriker N benützen wird, das

Grillmeier,uch für Seminarübungen vorzüglich geeignet ist.

Langerbeck, Hermann, Aufsätze 7: (Gnos!ıIs. Aus dem Nachlaß hrsg. VO
Dörries AbhAkWissGött, PhilHistKl., F’ Nr 69) Gr 80 (216 S Göttingen

1967, Vandenhoeck. Die Inıtilative ZUr Herausgabe der nachgelassenen
Aufsätze VOIL Langerbeck, dem Schüler VO: Jaeger und Fortführer VO:
dessen Gregor-von-Nyssa-Ausgabe, ist Dörrıes danken. Die hier gesammel-
ten reichhaltigen Studien entweder in nahezu unzugänglichen Jubiläums-
schriften verborgen oder NUr 1n gekürzter Form (4) oder überhaupt nicht
veröfitentlicht (Z; S D 6) Die Studien sind durch Bemerkungen VO:  - Dörries
und durch wertvolle ] _ ıteratur- und Forschungshinweise VO: Colpe ergänzt.
S1e zeigen, UusammMeENSZCNOIMMC, daß m1t der deutschen Forschung ein Mannn
S!  INCN worden ist, der philologisches Wissen mMmit tiefem Verständnis für
ge1istes- und theologiegeschichtliche Zusammenhänge verbinden konnte. Wır
können den Inhalt dieser Sammlung TE fragmentartisch andeuten. Der Artikel
UDas Problem der (S5nosıis als Aufgabe der klassıschen Philologie““ (17-37)
sich mMi1t Grundsatzfragen der Gnosisforschung auseinander (bes mi1t der Identi-
fizierung des gynostischen Weltbildes mit dem antıken. Weltbild einfachhın durch

Bultmann; ferner mMi1t den Schemata VO: Jonas: ‚„Weltheimischkeit der
Griechen‘“‘ und ‚‚Daseins-Unsicherheit, Welt-Angst der Menschen des Orients
VO: Sytien bis Chına“). kritisiert Verallgemeinerungen (wie ihm solche uch
unterlaufen, wennn sagt: DEr Pansatanısmus 1st 1im Hinduismus nıiıcht minder

inden als im katholischen Christentum . 121] In einer HEUGLCL dogmen-
geschichtlichen Arbeit wird 11aU derselbe Vorwurf gegenüber Luther erhoben).
Er hätte darauf hinweisen können, wı1ie schnell twa O£: ein Seneca in seiner
‚, Weltheimischkeıit‘‘ erschüttert Wwar angesichts der ersten Ausbildungen eines
heliozentrischen Systems (vgl Kranz, KOosmos |Bonn £3 oder auf das
Ost und West in gleicher Weise bedrückende Problem des Werdens und Vergehens,
bes des 'ITodes (vgl die Descensus-Motive im sumerisch-babylonischen Kultur-
kreis, in der emeter- und Herakles-Sage, bei Euripides und Seneca). Der

Artikel ‚„Die Anthropologie der alexandrinischen (Gnosis““® (38—02) untersucht die
‚„‚Anterpretationen den Fragmenten 4AUS Basilides, Valentinus und ihren Schulen
bei Clemens VO: Alexandrien und Urigenes. Wiederum geht das Bultmann-
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Problem, das Verhältnis VO ‚„„Kerygma‘ und ‚, Weltbil e VO: kosmogonischem
Mythos und Anthropologie. Colpe gibt hier, wIie schon fAnm 2, 4 9
Anm E wichtige Hıinweise AU: die HC Quellenlage un betont, daß in diesem
Aufsatz einen ‚‚zuverlässigen Ausgangspunkt““ dafür geschaflen habe, wWas Au
den Quellen überhaupt dem Valentinianismus zugewlesen werden dürfe
(42) In der Interpretation der berühmten Origenesstelle über die vier Quellen der
seelisch-geistigen Regungen des Menschen (De Princ. 11L 2-4) müßte 1114  - mehr
diferenzieren und nıcht einfachhin VO:  - einem ‚„‚dämonologischen Weltbild““
sprechen (59) Miıt seiner Unterscheidung VO: vier Quellen wollte Urigenes
gerade einen primitiven Glauben entdämonisietren un entnuminisieren, in den
trenzen freilich des altkirchlichen Glaubens, der Gott, Engel, Mensch und
Satan weıilß Der Beitrag handelt über ‚‚Paulus und das Griechentum““ (Ver-
hältnıs der christlichen Botschaft Z antıken Erkenntnisideal) 83-145).
nımmt die Auffassung Reitzensteins und seiner Schule VO:  a} der ‚„„Orientali-
sierung der alternden Antike‘® Stellung. Colpe fügt hier wichtige forschungs-
geschichtliche und methodische Bemerkungen hinzu. Beachtenswert sind die
Ausführungen 1E Z Begriff ‚„„Religi10n“ (92 J; ZuU Wesen des gynostischen
Dualismus (113-115, Anm 2) ZULC Bedeutung der 4X  d als Interpretatio (sraeca
des E Im Artikel behandelt das Problem der ‚„‚Verbindung
ariıstotelischer und christlicher Elemente in der Philosophie des Ammon10s
Saccas‘““ (146—166). T’heiler hat unterdessen die TIThese 158 daß be1 Hierokles
Gedanken des AÄAmmon1os iinden selen, bedeutend efweitert (vgl hPh
11968] 104 f.) Im Beıitrag spricht LÜF Auseinandersetzung VO:  — Theologıie
un Gemeindeglauben in der römischen Gemeinde 1in den Jahren 135
(167-179). Im Mittelpunkt steht 'Tatian als paulinisch enkender Vermittlungs-
theologe, der die Verbindung 7zwischen dem gemäßigten Valentinianismus
der OÖmischen Gemeinde nıcht abreißen lassen wollte. Hıiıer ist Beachtenswertes
ZuU Verhältnis der christlichen Kirche ZuUufr antıken Bildung gesagt (169 f°
Dieses Problem wird in grobem Umfang, der uch ISGEO eit miteinbezieht,
aufgenommen im etzten Beıitrag, der Werner Jaeger ZU: Geburtstag gewl1d-
MmMet WAar STGr geistesgeschichtliche Humanismus““s versteht C5,
Programmatisches diesem Thema mit der Schilderung des Forscherlebens
seines Meisters verbinden. Wırd ber nicht gerade jetzt die Begrenztheit des
humanistischen Ideals sichtbar ” In einer Örries gewidmeten Studie welch
bemerkenswertes Zusammentreffen! übt V ogt der Stellung der alten und

Humanıisten ZUT. Sklaverei Kritik un bezieht uch den im etzten Beitrag
gefelerten Meister mit ein ‚„ Werner Jaeger ber hat, mussen WIL wohl AZCM,
die Sklaverei nicht wahrgenommen, weder in seinem groben Werk Paide1a noch
in seinen zahlreichen humanıistischen Reden un Vorträgen. [)as erscheint u11s

wIie ein Rätsel, WE WIr bedenken, wI1ie schr seinen Humaniısmus als Loslösung
VO: Starren Traditionen, als Ofensein für Werte höchster Klarheit verstanden
und wI1ie entschieden die ethischen Werte un die erzieherischen Formkräfte
der Antike in den Mittelpunkt se1ines Forschens gerückt hat Vogt, Die Huma-
nısten und die Sklaverei; in Sklaverei un Humanıtät | Wıesbaden
129) Die volle Öffnung zur ‚,‚Miıtmenschlichkeit‘“, wı1ie WIr S1e alle mühsam lernen
müussen, braucht indes nicht die Werte des VO: und Jaeger vertretenen
Ideals und ihrer hohen geistigen Kultur ver]CUZNEN. Grillmeier,

6S5as Lehre VO: Heiligen Geist. Aus demJaeger, Werner, Gregor VO: Ny
Nachlaß hrsg. VE Döörrzes. e 80 U, 153 S Leiden 1966, Brull.

haft über den Stand des VO: nach-Im Vorwort <1ibt der Herausgeber Rechensc
gelassenen Ms und über das Ausmaß der edaktionellen Arbeilit, die für den Druck

leisten WAar. Er hatte hiler die Unterstützung zweler besonders kompetenter
Mitarbeiter, VO: Dr Raıtter und der langjährigen Assistentin VOIN 1
Dr Hadwig Hörner, die den grBten eil der Quellenangaben un IL .ıteratur-
hinweise beigebracht haben Durc diese hervorragende Betreuung seitens des
Herausgebers und seiner Mitarbeiter hat das Werk J.s ohne Z.weifel viel TEW ONNECN.

CDCn dıe für ih; typische Verbindung VO:Die Einleitung S selbst zeigt se1in Anlı
STES- un! Bildungsgeschichte, diechristlicher Überlieferung mit griechischer Gel

ihn großes Interesse Gregor A Nyssa Einden ließ 1—4) Im Kap behandelt
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„Gregors oftenen Brieft den Oberarzt KEustathius‘“ Wır werden über
die Frage VO: Gftegors Vertasserschaft diesem Briet (im nNTte den Basılius-
briefen, 1U:  H in den UÜpera Greg. Nyss. LE, %. 1958, ed Müller), über seine
Bedeutung 1 G(Gesamtwerk Gregors unterrichtet. Beachtlich sind die Ausfüh-
NSCH J.s über den Begrift £he0s in der griechischen Theologie und bel Gregor
V Nyssa und seinen Gegnern (1 /—20) Hıerin ist ine wichtige Korrektur einemdogmengeschichtlichen Klischee gegeben, das in ungebührlicher Weise die
Upposition zwischen griechischer und lateinischer Trinıtätslehre betont. Inter-
ESSant ist die Feststellung stoischer Kinflüsse auf Gregor (neben den platonischen).Das Kap handelt über Gregors Schrift „Über den Heıiligen Geilst. Gegen die
Makedonianer, die wider den Geilist streiten““ (27—-50) (in 1L1U: vollständiger Aus-
gabe in den UÜpera I, 1, 57-115). geht demnBeweisgang Gregots überdie Gottheit des Heıiligen Gelstes nach und zeigt anhand des L1U:  - vollständigedierten Textes, daß Gregor nıcht 11Ur dogmatische Fragen ging, sondern

den Brennpunkt der christlichen Erziehung wofür der Bewels dann 4AauUuS-führlich im Kap geführt wird Im Ka geht die Raolle Gregots aufun nach dem ersten Konzıil VO Konstantinopel 65 1—77). Miıt Recht vefrfweilsthier Ritter AUuU: seine eigene Monographie über dieses Konzil, 1in der
‚vielfach anderen Ergebnissen‘‘ als gekommen ist (vgl die Rez in hPh 41

11966] 625—6530). Die Dıfferenzen gegenüber betrefien U, die Stellung des
Epiphanius-Symbols U: vgl Kıitter, Das Konzıil VO:  - Konstantinopelund se1in Symbol |Göttingen Index Gregor 6 P Nyssa). Im Kap kommt
Gtregor als olemiker ZuUur Sprache: „Gregors Lehre VO: Heıligen Geilst in derWiderlegung des arianıschen Glaubensbekenntnisses des Eunomius‘“ 78—100).In der Wiederherstellung der Textordnung des Antirrheticus Eunomiuslegt ja die Meisterleistung VO:  =) wWwWenn sich uch au 1ne Entdeckung VoOFranz Diekamp stutzen konnte. schildert die KEntstehung des geordnetenTextes, 4AaUSs dem sich neben dem Antirrheticus ine eigene Schrift Gregors, 1ineWiderlegung der Konfession des Eunomius 303 herausschälen lLieß (dasbisher S50 uch des Antırrh.). Be1i seinem utreligensten Anliegen ist mitdem Kap ‚ J1Ier Platz des Heiligen eistes im menschlichen Leben‘“ 101—-121).stellt ber die nach Danzıelon (RechdScRel |1968] 146 £) wohl unechte SchriftDe INSLILULO C hristiano, der die vollständige Gestalt wiedergegeben hat, in die Mitteseiner Ausführungen (neben den andetren Werken DEe professione C.,hristiand und
DIe herfeckione). Kr betont, daß ‚„die I1 TIradition der griechischen Paideia“‘
„n Gregors Vorstellung VO Wiıirken des Geistes 1im Menschen mitenthalten undaufgehoben 1s Die Lehre VO Pneuma ist be1 ihm einer vollkommenenchristlichen Paideia ausgestaltet, wobel nıcht schr die Reihenfolge und denStufengang verschiedener Lehrgegenstände denken ist WwI1ie die Intensitätder auf ein einziges 1e] gerichteten Bemühungen dessen, der die wahre Arete
ringt Wäre nicht in diesem Kap im Apparat ein inwels auf V ölker,Gregor \ Nyssa als Mystiker (Wıesbaden 1955 mmit der Bespr. VO':

Langerbeck in ThLitZtg (1957) ö1 Platze gewesen ” Vgl 119;Anm 15 Das uch wird abgeschlossen mit einer Abhandlung über ‚„‚Eınedogmatische Interpolation im ext VÖO:  w Gregors Schrift De Oralıone dominica undihr kirchenpolitischer Hintergrund‘“‘ (122-1 Ks geht das VO  m KardAngelo Mai 1833 veröftfentlichte Gregotfragment (zur Homilie über dasVaterunser), welches in den damaligen Druckausgaben fehlte. schildert dieBemühungen Maiı’s den Nachweis der Echtheit des Fragments, vergleichtdiesen Abschnitt mMit dem gesicherten ext dieser dritten Homilie; dann folgtder ext des Fragments (nun in der Rezension VO  } C allahan, vorbereitet fürOpera VIÄL, 2) mMIit der Übersetzung Der entscheidende ext lautet: „DerHeilige Geilist ber wird sowohl AuS Vater‘ CNaANNT, als ihm uch darüberhinaus bezeugt wird, ‚des Sohnes‘ se1in“‘ So lautet der ext in der VO':Maı entdeckten Doctrina Patrum, wotrin ben dieses Fragment vorfand, und inden VOoNn ihm herangezogenen Gregorhandschriften der Vatıcana. Nur Cod Vat
P 2066 hat, WwI1e Maı feststellte, ‚„ VOF den Worten TOU 100 ein zweltes EX,daß der ınn des Satzes se1n würde: daß nach
sowohl aus dem Vater als uch aAH$S dem Sohn se1  CC

der Schrift der Heilige Geist
heiß umstrittene

Eın Zeugnis Iso für das
„Filioque“? Man begreift das Interesse des Kardinals dem
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Nachweis der Echtheit dieser Textform. Es schien ihm ‚‚unmittelbar evident, daß
ursprünglich das Zzweilite SV dagestanden hatte wIie 1mM Vat 2066 un ein

griechischer Theologe ZuUur eit des Schismas auUSs dem ext entfernt habe,
diesen mit der oriechischen Lehre in Einklang bringen“‘ Tatsächlich

ab den Fall einer solchen Rasur 1m Kampf das ‚„„Filioque““ Konstanti-
nopel (137 f3 Aber der ext der Doctrina Patrum bietet die alteste erreichbare
"Texttorm (ohne Ex%) Demgegenüber muß Cod Vat E, 20066, obwohl die alteste
uns erhaltene Hs mIt dem vollständigen Wortlaut der Schrift De Orat Z0NE dominica,
zurücktreten. Jedoch haben VO: da F& Jh.] uch einige andere Hss das SX%, ‚„b1Ss
schließlich das YaNZC letzte Blatt der dritten Homilie, auf dem vortkommt, aus
mehreren Handschriften verschwindet‘“‘ 1145].) sucht den Interpolator weder
auf gyriechisch-kirchlicher noch auf katholischer Seite (wıe letzteres Haoll
sondern un den oriechischen kirchenpolıtischen Gegnern des Photius
Denn die alteste HS die das enthält, ist 1m Osten, wahrscheinlich in Konstanti-
nopel, kopiert worden (148 145 f.) zeichnet schließlich völlıg richtig den
dogmengeschichtlichen Befund, wIlie Zufr eit Gregors SCWECSCIL sein konnte.
Wenn uch die Forschung in gewlisset Hinsicht schon über manche Ausführungen
J.s hinausgegangen ist, hat sich die Herausgabe seines nachgelassenen Werkes
durchaus gelohnt. Grillmeier,

Gamber, Klaus, Liturgie übermorgen. Gedanken über die Geschichte un
Zukunft des Gottesdienstes. 80 (285 5 Freiburg Basel Wien 1966, Herder.
2450 Betrefls des 'Titels ‚„Liturgie übermorgen‘“‘ muß zunächst auf 1ne
Beschränkung aufmerksam gemacht werden. Ks wıird Nur von der Eucharistiefeier
gehandelt und VO dem, w 245S allenfalls in ihren Verband eintreten kann,
gemeindlicher Gebetsgottesdienst Morgen un Abend Sodann ZuUr. Verdeut-
lichung des ‚übermorgen‘‘: mehr sachlich benennt das Fernziel seiner PIo-
grammatischen Bemühungen ‚„‚ökumenische Laäturgie Man wird ihm unschwer
zugestehen, daß mit „übermorgen‘‘ die erhofite Eıinheit der Christen als Voraus-
SETZUNG solcher Liturgie nıcht ungebührlich 1nNs Weit erückt worden iSt. Die
Dauer dieses Erwartungsspielraums Mas unterschiedliich angesetzt werden
grundsätzlich wird mman nıcht bestreiten können, daß uch be1 schr nüchterner
Kinschätzung die Aufstellung eines Leitbildes leg1itim ist. Denn WE INa  a} uch
VO:  - der Liturgite heute (und ihr gehört ja all das, was VO:  — der Erneuerung des
11 Vaticanum 1im Gange oder noch einzuholen 1st) ZUTr itur i1e übermorgen 1Ur
kommt über die Liturgie MOfSCH uch wei1ilnl 111411 VO:  S Liturgie richtig
denkt als einer Lebensäußerung der Kirche, die nıiıcht gemacht oder manipuliert
werden kannn anders denn 1m Ausgtift wird man den Weg nicht haben können..
SO ist Iso keine irrelevante Zukunftsmusik. Ist denn Musik”? Der vierte 'e1il
des Buches bringt die ausführliche Skizze des ‚‚Gottesdienstes VOo übermorgen‘‘..
Auch WC: WIr das auslassen, was einigermaßen oftene Tuüren einrennt (weıl es
wiederholt ausgesprochene oder Z 'e1l schon gutgeheißene Anliıegen einmal
Ööfter formuliert) hiler können WIr 1Ur die entscheidenden Andeutungen bringen.
Der Vorschlag wıird gebracht als Rahmenliturgie, die für Eintragungen VO:

relig1ösem, kulturellem, brauchtumlichem Kı engut often se1in soll. Die ‚, Vor-
messe** bis Zur Oration einschließlich wird A  als entbehrlich angesehen. Die Feier
beginnt mi1t dem Wortgottesdienst. Der Gruß des Priesters leitet ih: ein, un
nach Lesungen (samt Zwischengesängen), Evangelium mit Predigt schließt
mit der diakonalen itanel. Die eigentliche Eucharistiefeier beginnt mit Fürbitt-
gebeten. 1tanel nde Fürbittgebete Anfang die strukturierende Absıcht
ist einsichtig. EKs soll einersel1ts der Wortgottesdienst als abgesetztes (3anzes began-
en werden können; in Diaspora, Mission usSs W. nicht 1Ur gewünscht un NOLT-

wendig, sondern schon PraxI1is. Es SOo. andererselits auf das wertvolle Gut des
werden mussen, we1lnl der Eucha-Gläubigengebetes uch dann nicht verzichtet

ristiefeier ein anderer Vorspann gegeben WIr als diese klassısche Gestalt des
Wortgottesdienstes gedacht ist ine Morgen- bzw. bendhore der Gemeinde,

ine Sakramentenspendung, Taufe oder Eheschließung tWwa. Das ist nıcht
ohne altesten organg und durchaus beiahen. Auftf den Friedenskuß folgt das
UOffertorium, das seiner als ‚‚kleiner Kanon'  C stilisiıerten (Gebete weitgehend enNt-
kleidet ist und LUr die Gabendarbringung rituell vollzieht. Für das Eucharistie-
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gebet wird gefordert, daß zentraler, einheitlicher, ungebrochener in seliner
1.ıinıe sel, ZU Vorteil des Gehaltes ‚„Danksagung‘‘. Nıchts richtiger und Öfter
ausgesprochen, und der inwels auf bessere Verwirklichung 1in der Iradıition
fallt leicht. Und n1ıemand wıird Wwas dagegen haben, den Mahlcharakter gebührendherauszustellen: 1Ur fühlt mMan sich Wwas unbehaglich, WC1111 IiNan die kaum
verhohlene Neuralgie ©pfer: wahrnımmt! Die auf das Dankgebetfolgende Gestaltung wıird INa  - ohne große Abstriche als pOSLt1Vv ansehen. tTot-brechen unmittelbar das Eucharistiegebet angeschlossen (und eventuell dasAgnus De1 dazugezogen); das Gebet des Herrn TST dahinter, als Gemeindegebet;
VOTL der Kommuntion 1ne Einladung Zu Mahl Sodann wıird Ausbau der Dank-
gebete nach der Kommunlon SOowle ausführlichere Gestaltung des Schlußsegensvorgeschlagen. SO hätte „gewordene Liturgie“ AU: uns überkommen können.
Immerhin, der Abstand ZuUuUrfr tatsächlich gewordenen Liturgie im Westen ist nıchtunbeträchtlich. Man denke 11Ur den angeregten Wegfall des Vorbaus DE
Wortgottesdienst.

Ks ist sicher nicht Taktık, sondern Eıinsicht in das Wesen einer Oöku-
menischen Liturgie, wenn selinen Vorschlag nıcht als eklektisches De-stillat Au dem teichen Angebot der vielfältigen Iraditionen verstanden wissenwill, sondern ihn ‚„„Reform ist immer zugleich uch Rückkehr Zur Urform‘‘ (19)als genuine Wiıederherstellung der Strukturen der Anfänge präsentiert. Diesem
NachweIls sollen die dre1 ersten 'Teile des Werkes dienen: Gottesdienst in der
Frühzeit der Kıirche in der klassischen eit der Väter in der Spätzeit, VO  a} der
Karolingerzeit aufwärts. Hier hat INnan vielfach Gelegenheit, die Erudition des
Verft£.s bestaunen. Hier ist iInNnan dankbar für manchen Hinweis, D auf alte
Lektionsordnungen. Und wırd dann doch des (GGanzen nıcht sehr froh Nıicht
i1lUurf, daß die Farbgebung der illkür kaum entbehrt orau in grau für die lateinische
Liturgie und hart mMI1t ihr 1ns Zeug gehend golden für die byzantinische Liturgieund voll nachsichtigen Verständnisses. Auch WE die Motivierung für derenÜberlegenheit wahrlich nıcht über alle Anfechtbarkeit erhaben ist, wa <.AJerCGGottesdienst MuUu. in dieser Hınsicht (nämlich in bezug au die Nüchternheit der
Welt VÖO: übermorgen) 1im Gegensatz Zur Welt stehen‘““‘ oder: AJJer OST-
kirchliche Christ geht nıiıcht schr mit dem Bewußtsein Z Gotteshaus, ‚eine
IL heilige Messe mM1t Andacht hören‘, als vielmehr mMi1t dem Gedanken, für
einige Stunden dem Alltag entfliehen und der ‚himmlischen Liturgie‘ be1izu-
wohnen“‘“‘“ Schwerer wiegt die rtrobuste Att: bei alten Streitfragen Stellungbeziehen und die Positionsnahme etliche Seiten später schlechthin als ‚„‚Bewelıis‘‘firmieren. Als Belege unte: anderen selien LUr angeführt: der Verzicht auf
Verknüpfung des Herrenmahles mIt dem Pascha der en das eucharistie-thematische Verständnis Her uch 1Ur irgendwie einschlägigen Stellen der Edache die Annahme eines Fehlens des Einsetzungsberichtes bzw. se1ines Einbaus

anderer Stelle die einseitige Begründung des Wortgottesdienstes allein A2US$Sder Irennung VO:  — Eucharistie und Agape und die dann schwer verme1idliche
Kinschätzung als AHfatz: die Bestreitung der Relevanz des hippolytschenZeugnisses für die römische Liturgie. Solche Probleme werden für den einzelnen
unterschiedlich often se1n, und Option kann 1emandem verwehrt werden; diesedann maßgeblich setzen, ist ber 1ne andere Sache So kann TI  - freilichMater1alien für den avlisierten Bau kommen. Und vielleicht Staunt I1NA:  w dann nıcht
mehr übermäßig, wenn dann (99 B:} nach unvermeidlichem Eingeständnisaußetster Dürftigkeit der Quellen 1Ine 1ins einzelne gehende Darstellung der
Liturgie der (arlanischen) Goten geboten wird. Freıilich, bleibt wliederum 1ine
andere Sache, ob inNnan VO der Musterqualität dieser behenden Rekonstruktion
überzeugt worden ist ( Wiär streben heute nach einer wahren Volksliturgie und
denken kaum daran, daß 1nNe solche be1 den Goten bereits verwirklicht c  war 93)Es gäbe noch manche Feststellung, hinter die Fragezeichen machen 11a1l
versucht iSt, Liwa hinter die Zuversicht, einen sehr direkten Zugang Zur ten
rtrömischen Liturgie über die itischen Meßlibelli haben; oder hinter die Über-
ZCUZUNG, den Zentralbau als beste Bauform künftiger Kirchen empfehlendürfen; oder hinter die Meinu Hausmessen als Feiern der Wohnnachbarschaftgehöre die Zukunft. Es ist ein Gutteil der Verdienstlichkeit der vorliegendenArbeit, uch auf solche Fragen eingegangen sein; mit relativer Breite beispiels-
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weise auf die Fragen VO: Gesang un! Musik Vielem wıird 10A11 zustimmen können.
Anregend ist die Lektüre auf weite Strecken. Engagiertheit ist dem Gegenstand
ohl aNngSCMECSSCHL, ihr wird der Leser in stillschweigender Korrektur zugutehalten,
was Mangel Nuancilerung, Überschwang oder Eigenwilligkeit vermeidbar
DCWESCH ware. Als Diskussionsbeitrag ist sicher ein Dienst der Liturgie VO:

Stenzel,übermorgen.

Pastoraltheologie. Naturwissenschaft und Theologie
Stakemeler, Eduard, D)as Konzilsdekret über die Ausbildung der Priester.

Lateinischer i deutscher ext mit Ommentar. Einführung VO:  S Kardinal Jaeger
(Konfessionskundliche Schriften des ].-A.-Möhler-Instituts, 18) 80 (164 5
Paderborn 1966 7.80 Nıcht ohne Grund ist geklagt worden, daß das
Konzilsdekret über die Priesterausbildung zuwen1g beachtet wird. Dabe1i hat
gerade dieser ext be1 nichtkatholischen Fachleuten hohes Lob gefunden.
einem Vortrag im Deutschen Pressezentrum Rom hatte Professor (Oscar

vielleicht denCullmann 1963 erklärt: Dieses Dokument ‚„„gehört
besten und wichtigsten. Hıer wird das Schriftstudium ganz in den Vordergrund
gerückt. Dieser ext ist außerdem mehr als alle anderen geeignet, die Auswirkung
des Konzıils 1N der TZukunft beeinflussen. Wenn die künftige Ausbildung der
Priester nach diesen Prinzipien erfolgt, ist damıit das Fortschreiten der katho-
liıschen Kıirche auf das biblisch-heilsgeschichtliche Denken sichergestellt Hier
können WIr ohne weiteres ‚DCI, daß Nsere fwartungen übertrofifen sind““
(Stakemeier 128 E Um wichtiger ist CS, daß der reiche Inhalt dieses Dekretes
durch sachkundige Kkommentatoren aufgeschlossen wird. Der hier besprechende
Kommentar des Paderborner Theolog Stakemeler WAar seinerzeit als einer
der ersten erschienen. Er ist noch Danz A4aus dem rlebnis der onzilsverhand-
lungen geschrieben, VO': einem Mann, der als Ng Mitarbeiter Kardıinal
Jaeger nicht NuUur Zuschauer, SO  =dern aktıv Mitbeteiligter anzen Konzils-
geschehen WAar. Andererseıits und darın liegt begreiflicherweise die Grenze einer

frühen Veröffentlichung WAar eit des Erscheinens die Diskussion das
Dekret noch kaum eröfinet. So Bte sich der Kommentar mehr der minder

der Konzilsväter den sichdarauf beschränken, durch Rückgriff auf die ‚,‚Modi‘”
ierten ext VLdeutlichen un! gelegentlichgut gegliederten und präzis formu

erganzen. Das geschieht immer mi1t gro(Öter Behutsamkeit un! mit der betonten
Bereıitschaft, die Aussagen des Dekretes positiv sch Selbst da, bisweilen
ein kritischer oder skeptischer Vorbehalt anzumelden wäre, z1eht Verf. VO:

ein in einer Zeit, in der Kritik Selbstzwec geworden se1n scheint, wahrhaft
seltenes Phänomen die positiven Aspekte hervorzuheben. Vermutlich würde

heute, nachdem vielfache Erfahrungen be1 der Verwirklichung dieses Dekretes
Aber das ist ein Problem, mi1tgesammelt worden sind, manches anders DECN.

umnla derjenigen, in denen iedem jeder OmmMentar der Konzilsdekrete,
rechnen mul Die WirklichkeitNeugestaltung des kirchlichen Lebens gech läßt das, was gestefn nochüberholt schr rasch die theoretischen Weisungen

aktuell und modern erschien, MOfSZECN schon veralten. ACHT:;

Le civilise peut-il croire r 80 (265 5.) Parıs 1963,Desqueyrat, Andre,
hende uch wendet sich einen weıiteren Leserkreis.Desclee. Das besprec haftliche Fachabhandlung verstanden werden.EKs wıll nicht als Streng WI1ISSENSC

Den Hauptteil oliedert in soziologisch-psychologische Stuten: ‚,Mittel-
Der wertvollste 'e1il desalter., „Bürgertum““, ‚„Zeitalter der Organisatoren‘”.

Buches scheint mMIr die Darstellung des theologisch entrierten, ganz VvVOon der
Religion her lebenden mittelalterlichen Menschen se1n mit seiner Wunder-
gläubigkeit und noch vornaturwissenschaftliche Denkweise: interessiert sich
mehr für die Causa prima als für die CAauUSac unldae (20), lebt in einem ‚‚Gnaden-
kosmos‘‘, der die Natur absorbiert (21) wels im Mittelalter soziologische

kungen hält, P die starkStrukturen nach, die INAa;  - heute oft für Neuentdec
individualistischen Bürgertumgemeinschaftliche Austichtung, die TST
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nde geht. Ks wird gezeigt, W1e schr das mittelalterliche Staatsbewußtsein VO:kirchlichen Leben agen ist : Staatsmänner glaubten, ine relig1öseSendung haben, da S1e im Staat die Aufgabe sahen, den Glauben und die Kıircheverteildigen, die Guten belohnen und die Bösen bestrafen (24) Die einzigeFrage WAaTr, wlieso der Staat noch nıcht VO: der Kı
relig1ös neutrale Profanum Staat gab nıcht (27—4Z Der mittelalterliche Christ

che absorbiert 1st 27) Das
praktizierte mehr die theolo
Kardinaltugenden Klu

ovischen Tugenden Glaube, Hoffnung, Liebe als diegheit, Gerechtigkeit UuUuSW. (43) Kr vertraute mehr auf diegöttliche Vorsehun und auf die VO: Gott eingesetzte Hierarchie (63) als auf dieeigene Leistung. Nach dieser scharf pointierten Schilderung des Mittelaltersgelingt dem Veftt.; den tuch zeichnen, den das naturalistische, humanistischeund individualistische Bürgertum darstellt, dem „„die metaphysische Unruheverlorenging“‘ (74) Die Causa prima wird Wwar nicht negiert, schwindet aberimmer mehr aus dem Bewußtseinshorizont, we1l der Bürger MmMit den Caus4esecundae immer mehr siıch selbst entdeckt: Hılf dirÜber Gott diskutiert 198% ber IiNan betet nicht
selbst, hılft dir Gott! Erhr ihm Man entdeckt dieWürde des Menschen und verg1ßt darüber die Gottes. Sünde hört auf, ein belasten-des Problem se1in (76) Der BürST au auf die eigene Arbeitskraft, undSpatren sichert seine Zukunft 81) Die nıcht mehr den Glauben gebundeneVernunft entfaltet sich in Ine ebenso VO der Kirche gelösten Staat (80 ff.), dersıch keine relig1ösen, dafür ber soz1iale /Ziele steckt. Damit ist die moderneLebensweise angebahnt, die ZU Wettlauf nach dem höchsten Lebensstandardführt. (sott ist AUusSs dem Allta

raubt der Arbeit ihren erlöse völlig verdrängt Der ein profane ‚„„Job‘‘nden und entsühnenden Charakter, S1e hat keinenEwigkeitswert mehr führt alles ZU Massenahfall des Durchschnitts-menschen, der VO keinem elix1ösen Rahmen mehr gehalten wird. Je mehr sichder Verf. die GegCN WAart heranschreibt UuUINsSsSo mehr verliert allerdings seinebislanz glückliche sOz1o0logische Phänomenologie treffsicherer Beobachtungs-gabe. Die LECUEC Ara der ‚„positivistischen, utilitaristischen Urganisatoren“ kann
INan anderswo besser alysiert finden Hier fällt auf, daß aus der Literatur deretzten bis Jahre
Wwa: mma:  $ für den

kaum Zitiert (seine eigenen Werke ausgenommen). So
der Primitive 1m GegeSa ZuU 71

Hauptteil keine großen UOffenbarungen mehr. Daß (
vilisierten nicht M badet, obwohlschwimmen kann INa ja Ine feinsinnige Beobachtung se1n. Wl1e S1Callerdings den Leser ZU. Ihema führt, der Zaivilisierte LIU:  - glauben kann odernicht, ist mir nicht klargeworden. Der Schluß SLDEr Mensch 1in der Evolutionder Welt‘® enthält leider AUE noch 1n1C naturwissenschaftlich schr fraglicheBehauptungen. stellt Da fest, daß eltall in Ausdehnung begriffen ist,und Zzieht daraus den kühnen Schluß, könne folglich nıcht EW1Z se1n, dennunterschiebt, daß die Urexplosion, die Ausdehnung hrt, mit der Schözusammentällt. Die physikalisch völlig offene Frage, ob nNn1ıcht VOT dieser Kxppfung  losionOsiondes Weltalls ein Stadium der Zusammenballung des längs  E vorhandenen K osmosliegen könne, unterbleibt. Wenn dann uch och die Biologie ZuU Beweils dazuheranzicht, daß die Menschheit niıcht W1g bestehen wird (wıe viele Arten sindschon ausgestorben!), und se1Ine apokalyptische Vision mit der Erkaltung derrde vollendet, fehlt wirklich 1Ur och die Atombombe dem Leserversichern, daß euzeit iInmer noch keine andere Wahl habe als‚„‚Gott oder Nıchts‘“ damit ein Appell die Demut im Naturwissenschaftlergelingen kann? Stich,

Mensch und Technik (Naturwissenschaft und Theologie, )) Vorträge undDiskussionen, gehalten anlaßlıch der Arbeitstagung des Instituts der (sÖrres-Gesellschaft für die Bege VO:  $ Naturwissenschaft und Theologie. Gr. 0158 5 Freiburg München 1967, Alber Das Heft umfaßt sechsVorträge und Diskussionen e1TICOT. Arbeitssitzung der Görres-Gesellschaft für dieBegegnung VO'  m Naturwissenschaft und Theologie,1965 ın Feldafing bei ünchen stattfand
die VO' bis SeptemberKoeßler : Technik aus der Sichtdes Ingenieurs. Das Referat geht VO: der sch allgemeinen Begrifisbestimmungder Technik als der Art, ‚wl1e Miıttel für VvVo  S  rm Zwecke angewandt werden‘‘(6) aus, sich dann iner Begriffsbestimmung der Ingenieurtechnik nähern.
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entscheidet sich flr ine rein negatıve Definition: „Ingenieurtechnik ist Ues
das, was nicht ZuUr bildenden Kunst, nicht ZA3F: Sozialtechnik und nicht ZuUrf biolo-
gischen Technik gehört‘” (S 21} Die Diskussion versuchte, den Begrifft DOS1Lt1V
auszuleuchten, ohne daß jedoch einer allgemein akzeptierbaren positiven
Bestimmung gekommen ware. oeller : Maß und ahl in der Technik.
Während das erste Referat hauptsächlich qualitative Aspekte behandelte, will das
Zzweite VO:  - der Bedeutung der Quantität, VO:  w AAal un Zahl, in der Technik
sprechen, ist doch der Ingenieurtechnik, ‚,‚das in Maß un ahl Ausdrückbare“*
das ‚‚fachlich allein Gültige und Maligebende‘‘ Koeßler). Der Referent behan-
delt Probleme der Genauigkeit einer Messung, der Meßempfindlichkeit, der
Ahnlichkeitszahlen und Analogien. Ofien bleiben die philosophisch interessanten
Fragen nach der metrischen Realıtät VO:  H DSEMESSCNCH Gr6ößen (von absoluten
Dauern un Längen etwa) und Fragen des ‚statistischen Messens‘‘. 1Sst die
Diskussion brachte einige Ergänzungen 1in dieser Rıchtung. Dubarle :
Technique PT creation. Die Fragen des schöpferischen Moments der Technik
werden 1in diesem Reterat gut gestellt un: teilweise überzeugend beantwortet. So
blieb denn uch der Diskussion nıcht allzu ogroßer Spielraum. S1e behandelte VOL
allem Fragen das ‚„‚kreative Aoment‘““® 1im Phänomen des Mathematischen.

1 hum Die Selbsttechnisierung des Denkens. ‚‚Das Problem, das die Denk-
maschinen aufgeben, dürfte se1in: w2asS bedeute, daß das Denken 1n den
Schöpfungen, die immer UunNtE: se1ine höchsten Leistungen gyezählt hat, in den
Systemen der formalen Logik und der mathematischen Theorien, sich selbst un
seinen Operationen ine Form der Ordnung <1bt, die gestattet, 1E aufMaschinen

übertragen. (88) Damıit ist uch der Rahmen des Referats VOoNn abgesteckt.
Kın längerer historischer Kxkurs zeigt auf, wI1ie der aufgeworfenen Problema-
tik kam In der Diskussion Sing dann wIl1e efrfwa: das Aufänden
eindeutiger Unterscheidungskriterien zwischen menschlichem und maschinellem
„Denken‘‘. Es ist wohl nıcht sonderlıch LICH, daß InNan 88088 Hılte des ‚„‚Gödelschen
Theorems“‘ ine Wesensdifierenz abzusichern versucht. Darüber wurde lehbhhaft
disputlert. Vielleicht sollte 1119  ' nicht annehmen, daß Zahlentheorie und engen-
lehre die grundlegenden mathematischen Disziplinen sind, sondeftn die Mathe-
matık als „Wissenschaft VO: formalen Systemen, für die die verschiedenen
Algebren ELWAas wI1ie die Prototypen des mathematischen Denkens sind““
verstehen. Und Mit Algebren können ‚Omputer allerhand anfangen. So blieb
denn nicht schr viel mehr übrig als die Feststellung: die Innerlichkeit des
Menschen, se1in Denken, das Haben VOILL Bedeutung, die richtige Entscheidung
aus Überlegung, dies kann die Maschine niemals leisten‘‘ Luyten). Der
Rez meint, daß INail mMI1t Unmöglichkeitsaussagen vorsichtig sein sollte.

ologen. SC setze alsWalgrave: Die Technik in der Perspektive des 'IThe
allgemeinen Begrift des gesunden Menschenverstandes raus, die Technik se1
die Weise des menschlichen Machens oder Schaflens Die Technik gehört
folglich ZU): Wesenseigenen des Menschlichen Durch die Technik ändert
sich die Naturwelt,; in der WIr existieren. Dadurtch entsteht ine fortschreitende
Technisierung der Welt und des Menschenlebens (110 E3 „Wiır dürften nıe
vergessen, daß CONCretfo die Technisierung das Werk einer gefallenen
Menschheit 1st und sich demnach innerhalb der sundigen xistenz vollzieht‘“‘

Damit ist ine ‚„„Verdunkelung (sottes in der Menschenseele‘““* verbunden.
So wird die Technik ambivalent. Den positiven innn der Technik s1ieht 1in
folgendem: ‚„‚Zunächst soll die Technisierung der Welt dazu beitragen, den
notwendigen, überzeitlichen ınn des 24se1ins im Bewußtsein des Menschen
erhellen. Zweitens spielt S1e uch ine Rolle be1 der Verwirklichung des End-
zustandes, auf den der Ablauf der geschlchtlichen xistenz gerichtet ist  66
äßt sich theologisch wirklich nichts anT CN (positives) ZU. Wert der Technik
sagen” Die Diskussion brachte kaum nNEUC Gesichtspunkte. ‚uyten?
Technik und Selbstverständnis des Menschen. Dieser Vortrag möchte noch

der Technik aufgreifen versucht,einmal das Anlıegen der ‚„„‚Bewertung Die Technik besorgt ine Durch-seine Position zwıischen den Extremaussagen un! HE Technikgelst]i des Stofles und ine Humanisterung der Welt“‘
dalß mman das Themascha ıne unmenschliche Welt““ AHnden. Sicher ist richtig,

VO' einer rıtiık des Menschenbildes her wird beantworten mussen. So darf denn
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uch VO: ‚‚‚Mehrwert des Kontemplativen“‘ sprechen Auch diesem:
oftrag brachte die Dıskussion kaum grundsätzlich C146 Gesichtspunkte.

Lay,
Rapp, Hans Reinhard, Mensch, Gott und Zahl Kybernetik im Hortizont

der Theologite. Kl 80 (276 5 Hamburg 1967, Furche. 14.80 Dem Verf.
ist als Nıcht-Naturwissenschaftler überraschend gut gelungen, sich in die
Probleme der Kybernetik einzufinden. Das Werk ist erwachsen AUS Zusammen-
künften VO: Physikern und Theologen im Rahmen der Evangelischen Studien-
gemeinschaft. Seine Intention zielt darauf ab, Theologen die Probleme der Kyber-
netik für ihren Wissenschaftsbereich erschließen. Er Mu. daher naturw1issen-
schaftliche Fragen allgemeinverständlich behandeln. Daß dabei terminologischeUnzulänglichkeiten aufzufinden sind, nımmt nıiıcht weilter wunder. SO werden
wa Neuronen MIt „„Nervenzellen im Gehirn‘“ identiHfiziert (66) obwohl inan
gemeinhin damit jede funktionelle Einheit des Nervensystems versteht. Vert.
spricht ferner VO: „elektrischen Wellen“‘“ (399: obwohl elektromagnetischeWellenprozesse meint Be1i der Interpretation kybernetischer Aussagen schließt

sich weıtgehend den Thesen Steinbuchs vielleicht Wa weitgehend.
Die Frage, ob ein ‚,‚künstliıches““ kybernetisches System VO: der Größe und
Komplexität des menschlichen Nervensystems psychische Erlebnisse, Bewußlit-
se1n, Gefühle uSW. haben könne, möchte mit Steinbuch b1s ZU BeweI1ls des
Gegenteils bejahen (175 1 Der Verf. sieht klar, daß Begrifte wie Denken,
Bewußtsein heute nıcht mehr einfach VO: Menschen her definiert werden können,
wenn WIr mMI1It der uch 11Ur entfernten Möglichkeit rechnen mussen, daß uch
Computern äÜhnliches zukommt. Solche Begrifte sind VO:  - der Funktion und nıcht
VO: menschlichen Selbstverständnis her bestimmen. Die Betrachtung des.
Menschen 33 VON einem Standpunkt außerhalb seliner selbst““ ist ine wohl
nıcht illegitime Betrachtungsweise der Kybernetik. Der Verf£. kommt dem
Ergebnis: WIr können zwıischen dem, WAas sich im menschlichen Gehirn und
1im Netzwerk der Automaten abspielt, keinen ITrennungsstrich Zziehen: hier Geist
dort LUr Physik. Schon der Begrift der ‚Materie‘ kann nıiıcht definiert werden ohne
die Dimension des Gelstes. Freilich gilt uch das Umgekehrte: in kybernetischerSicht können WIr den Geilist niıcht definieren ohne die Dimension der Materie‘‘“

Dieser Behauptung ist durch den Einschub e kybernetischer Sicht®‘ das
Skandalöse d  ‚OINIMEN., In den folgenden Überlegungen spielt jedoch kaum
mehr ine Rolle Der Verf. wendet dann se1ine TIhese uch auf (Gott und OSTU-liert mit Wolfhart Pannenbergz und Rudolf Bultmann ine Modifikation des.
Gottesbildes, läßt sich dabei ber VO:  - kluger Vorsicht leiten, daß uch der
Fachtheologe kaum Anstoß nehmen wird. Der Rerz möchte dem Verf. für den
mutigen Satz ‚„„Mir ist klargeworden, daß INa  $ ohne Beziehung ZuUur 'Tat-
sachenforschung nıcht Theologie treiben kannn  c Ö), danken. Er sollte nıcht MNU:  P
ein Bekenntnis se1n, sondern ein Programm. LaYs
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